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Die schwarze Fahne!
Sie war das Zeichen der Not, als vor 4M Jahren

die Bauern aufstanden gegen ihre Unterdrücker und
Peiniger, sie war das Zeichen des Willens, das Leben
einzusetzen für die Befreiung, ihre eigene und die ihrer
Kinder. Die schwarze Fahne wehte voran den Sturm¬
reihen der Bauernheere, und die sie trugen, die Banner¬
träger, die spürten die Not am eigenen Leibe, die wußten,
daß es um ihr Leben ging. Und darum waren sie
die Fanatischsten, die Unbeugsamsten und zum Letzten
Entschlossenen. Sie kannten keine Kompromisse, sondern
sie wußten : Es gibt nur eines , Sreg oder
Un t e r g a n g, F r e r h e i t oder e w i g e Sklaverei.

Und so  endeten sie, hart , eisern und unbeugsam,
als Schicksal und Uebermacht des Gegners sie nieder,
warfen:

In der harten Faust den Schaft der Fahne, im
Fallen noch bedeckt von den Falten des schwarzen Tuches,
so starben die Bannerträger der Empörung.

Männer bis zum letzten Atemzuge!
*

Wieder schleicht die Not um die Höfe der Bauern,
wieder hockt die graue Sorge Nacht und Tag auf ihren
Dächern, wieder flammt Empörung , lange gebändigt
und unterdrückt, auf.

Wieder stehen Führer auf und erheben die schwarze
Fahne - -

aber-
400 Jahre sind vergangen seit jenem Tage, da

sie zum erstenmal wehte. Wir leben im Zeitalter des
Parlamentarismus , der faulen, morschen, rückgratlosen
Demokratie, der feigen Kompromisselei.

^Heimaldlenst."
Es gibt in der „Deutschen" Republik eine „Reichszentrale

kür „Heimatdienst." von der eigentlich kein Mensch so recht weiß,
auf welchem Gebiete sie sich betätigt . Der wackere Michel nimmt
auf Grund des Namens ohne Weiteres an , daß dieses achtbare
Institut im „Dienste der Heimat" stehe, also sozusagen etwas
Patriotisches sei. Die meisten haben allerdings weder von seiner
Existenz eine Ahnung noch davon, daß er aus Reichsmitteln —
lies Steuergeldern — finanziert wird.

Wie also betäfigt sich dieser „Heimatdienst ?"
Run zwei Beispiele:
Im Jahre 1924, als der DaweKpakt angenommen werden

wllte, brachte er in Millionen von Exemplaren eine „Aufkärungs-
schrift" unter das Volk, die für die Annahme Stimmung machen
sollte. Diese Darstellung enthielt — falsche Angaben !

Der Dawespakt wurde angenommen.
Heute sind wir durch die Praxis richtig aufgeklärt über

stine Bedeutung!
*

Am 14. Januar 1928 lud die Landeszentrale Baden der
»Reichszentrale" zu einem staatsbürgerlichen Bildungsgang ein.

In diesem hielt ein reichsbannerlicher Realschulprofessor
'’*06t»ad» einen Vortrag über das „Angelsächsische Weltreich,"
'"azu er unter anderem ausführte:

„Im Gegensatz zu Deutschlands Militarismus , Absolutis¬
mus und seiner Eroberungssucht (! !) hätten tiefste, sittliche Gründe
^uierika in den Krieg geführt. Das feste Bewußtsein, für die
-°len Ziele der Freiheit und Demokratie zu kämpfen, habe das
Arz jedes einzelnen amerikanischen Kriegers beseelt. Die sittliche
?iöe* gegenüber dem krassen Materialismus der Deutschen habe
Aurerika den Sieg gebracht. Der ausschlaggebende Faktor , der

butschland besiegte, war das „Ethos " Amerikas."
e . Dieser Mann ist „deutscher" Professor, soll deutsch « Jungens
^ i'-ehen uud läßt sich aus den Steucrgeldern deutscher BürgerWahlen.
W Die Dienststelle aber für die er schwatzt, heißt „Reichszen-

Q" für Hetma,dienst

^ Lnbgefunkter Schwindel!
fciiiH Daß der „deutsche" Rundfunk in der Tat ein jüdischer ist,

' te  vielen Hörern ja wohl schon aus der Aussprache der

Wir sehen uns die „Führer" an, die die Heerhaufen
der Bauern sammeln wollen zur Entscheidungsschlacht
im — Parlament , jener Schlacht, die mit dem Munde
geführt und die entschieden wird von jenen, die unsicht¬
bar hinter den Kulissen auf Geldsäcken hocken!

*

Die Kämpfer aus den Bauernkriegen kannten ihre
Feinde. Niemals hätten sie einen aus den Reihen dieser
Feinde zum Führer gewählt.

Die Feinde des Bauern von heute sind die Reprä¬
sentanten dieses  Staates , sind die Vertreter dieses
parlamentarisch-demokratischen Systems ; sie sind die
Urheber seiner Not.

Sie lieferten das Bauerntum dem Elend aus
und mit ihm das ganze Volk, als sie ihm die Ketten-
last des Dawesvertrages auferlegten.

Und nun stehen die Bauern auf und fordern ihr
Recht, zu Riesenkundgebungen treten ihre Heerschaaren
zusammen,, und wer sind ihre Führer, wer trägt
ihnen voran die schwarze Fabne der Empörung?

Eben d i e, die sie in dieses Elend hineingestürzt
haben, eben diese Büttel des Dawesftonoogtes.

Bauern I Die Augen aus!
Der Bankerott der Deutschnationalen ist erklärt,

nun machen sie, um Euch zu täuschen, eine Filiale auf:
Die christlich-nationale Bauernpartei!
Bauern, seht Euch die Führer an, dte

Dorsch, Häufe , Döbrich, Hepp!
sie alle haben für ve» Dawesvertrag gestimmt!

Niemals kommt Euch die Freiheit aus den Par-
lamenten. sondern nur aus dem Kampfe gegen sie!

Bauern ! Her zu uns!

Sprecher bekannt geworden sein. Nicht aber, daß die technische
Entwicklung soweit fortgeschritten ist, daß selbst der größte
Schwindel ohne Störung eictsandt und nur empfangen werden
kann.

Kürzlich hielt eine Frau in Berlin einen Rundfunkvortrag,
der eine einzige Lobeshpmne auf ba » System der bolschewisti¬
schen Kindergärten war , die angeblich das Ideal der Kinder¬
erziehung darstellten.

Nun meldet sich eine Leserin der „Deutschen Zeitung " —
die die Verhälinisse aus eigener Anschauung kennt und alle An¬
gaben aus diesem Vortrag für glatt erlogen erklärt. Sie sagt:

„Die Zustände in den Sowjetschulen spotten jeder Beschrei¬
bung. Die siltliche Verwahrlosung der Kinder beiderlei Gefchlechts
ist entsetzlich. Ein großer Leit 12» bis ibjähriger Knaben und
Mädcheii ist bereits ge>chlechtskrank. Diebstähle, Messerstechereien
und in Rudeln ausgefüyrten Raubübersälle in entlegenen Stadt¬
teilen find an der Tagesordnung . Ich bin erstaunt darüber , daß
die zuständigen Stellen diese rein bolschewistische Propaganda
durch den deutschen Rundfunk zutassen. Die Mütter erheben
schärfsten Einspruch gegen die Verbreitung derartiger Lügenges chich-
ren durch den deutschen Rundfunk."

Wir sind garnicht erstaunt darüber und wissen, daß man
über den „Protest der Mütter " grinsend zur Tagesordnung über¬
gehen wird.

Dieser Vortrag war nur eine kleine Episode aus dem großen
Feldzug zur Demoralisierung und Entsittlichung des deutschen
Volkes durch das Judentum.

Die Schutzgarde.
Die Ortsgruppe Weimar des „Reichsbanners " brachte kürz¬

lich einen Antrag bei dessen Bundesleitung ein, in der sie sich
gegen die Doppeltütigke» des Generals v. Schönaich wandte , der
gleichzeitig für das Reichsbanner und für die Kriegsdienstverwei¬
gerer agitiere.

Die „Vosstsche Zeitung " meint nun, daß damit „mit der
Legende aufgeräumt werde, daß das Reichsbanner als Organisa¬
tion sich für die Kriegsdienstverweigerung oder andere extrem
pazifistische Ideale einsetze."

Diese Hoffnung wird leider zuschanden ; denn einige Monate
vorher erklärte in einer Versammlung des „Friedenskartells " ein
anderer prominenter Führer des Reichsbanners:

„Das Reichsbanner Schwarz-rot -gold" ist die einzig wirk¬
liche Dchutztruppe des Pazifismus , es ist das Symbol des
Volksblocks. Laßt uns nun erst recht den Kampf gegen das
alte ungetstig « Deutschland aufnehmen."

Also das Reichsbanner als Vorkämpfer für ein geistiges
Deutschland.
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zen Lächerlichkeit dokumentiert. Das tut sie im Grunde
genommen eigentlich unentwegt — und sie gleicht da¬
bet dem Manne, der sich selber ohrfeigt — aber eben
durch die Häufigkeit des Vorganges fällt es nur jdann
noch auf, wenn sie sich irgendeiu besonderes Glanzstück
leistet.

Die Hamburger Wahlen waren so eins.
Also bitte : Wenn ein Mann heute „Hüh" sagt

und morgen „Hott," heute für dies  eintritt und mor»
gen voll heißen Eifers sich für das Gegenteil  ins
Zeug legt, dann kann man je nach dem Grade der an¬
geborenen Höflichkeit das verschieden bezeichnen. Man
kann sagen: „Der wettz auch nicht was er will"
oder : „Bollendeter Idiot " — oder schließlich auch
annehmen, daß er ein ganz gerissener Gauner sei, der
einen gegen den andern ausspiele, um selbst im Trüben
zu fischen.

Keinem Menschen aber fiele es ein, einem solchen
Manne etwa Vertrauen zu schenken oder ihm ganz
und gar Blanko-Vollmacht zu geben, die ihn berechtigt,
souverain über das Schicksal einer Gemeinschaft von
Menschen zu bestimmen. Man würde ihm im Gegen¬
teil je nach dem Grade der Dummheit, die aus seinen
Handlungen und deren Folgen spricht, sogar noch das
Recht absprechen über sich selbst zu entscheiden, man
würde ihn — entmündigen!

Das ist so klar und einfach, daß es niemanden
einfallen wird, die Richtigkeit dieser Ansicht zu bestrei-
ten, solange — sie in Bezug auf eine » Menschen ge¬
äußert wird. Wenn aber ein ganzes Bolk sich
derartig bestimmt , dann ist das bei « ns der
Ausdruck seiner politischen „ Reise " und eine
„Willenskundgebung, " die nun auf Jahre hin¬
aus das Schicksal eines Staates bestimmen soll!

Das Ergebnis der jetzt stattgefundenen Hambur¬
ger Wahlen unterscheidet sich grundlegend von dem der
Oktoberwahlen des vergangenen Jahres , aber trotzdem
soll beides der Ausdruck ves gleichen „Volkswillens"
sein.

Und nun wiederholt sich das gleiche schöne Bild,
das in solchen Fällen immer wiederkehrt; Vor den
Wahlen war für jede Partei der Wähler der kluge,
gescheite, verständige Kerl, der eben auf Grund seiner
Gescheitheit garnicht anders konnte, als gerade diese
Partei zu wählen, die ihn so über den grünen Klee
lobte, weil er doch fraglos einsah und einsehen mußte,
daß nur sie in der Lage sei, sein Los zu verbeflern
und alles bas herbeizuzaubern was er sich wünschte —

und nach der Wahl sieht die Sache so aus:
Entweder hat eine Partei zugenommen — dann

ist der liebe Wähler noch hundert Prozent gescheiter,
als man vermutet hatte, oder aber

sie hat an Stimmen verloren , und dann ist der
Wähler das größte Rindvieh, das auf Gottes grüner
Erde herumläuft.

Bis zum nächsten Wahlkampft ! Dann bewirbt
man sich wieder um die Stimme dieses Rindoieh's,
das man dann allerdings wieder als Muster an Weis-
heit anspricht.

Hinter diesem ganzen Kasperletheater aber stehen,
wie das Ergebnis auch sei, immer dieselben Draht¬
zieher.
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Wenn der eine Teil des souveränen Volles weiß
wählt und der andere schwarz , dann treten «ach der
Wahl die Herren „Führer" zusammen und mischen die
Farben auf der Palette und siehe da. es wird gra«
daraus.

Damit hat — aller „Souveränität " des Volkes
zum Trotz — keiner der briden Teile das . was er
haben wollte, sondern beide sind unbefriedigt.

Zufrieden sind nur zwei, nämlich die Herren Füh¬
rer. die aus weiß und schwarz — grau gemischt haben
und denen diese Mischung absonderlich gut bekommt,
diese Mischung, die man „Kompromltz " nennt und
die die Grundlage der im parlamentarisch demokratischen
System unvermeidlichen Koalitionsbildung ist.

Die W rhl mag susqehen wie sie will, das wird
immer das Endergebnis sein und die daran profitieren,
das werden immer und ewig dieselben sein.

Und immer und ewig wird es der Wähler sein, der
die Kosten trägt.

Laßt doch die Flausen sein von Eueren „Weltan¬
schauungen", von „Demokratie " , von „Monarchie"
oder von „Kommunismus " — das alles sind doch
Schlagworte, die der Masse eingetrichtert werden, um
sie irrezuführen.

Es ist doch so wenig, was das Volk will, und so
furchtbar einfach:

Es will Arbeit haben und Brot , es will Frie¬
de» haben und ein wenig ffreude und es w'll ge¬
führt werden von Männern, die ehrliche Mensche»
sind und sein Bestes wollen.

Und weil sie ihm das nicht geben' können, die
Vertreter dieses Systems , diese Bonzen und ihre Hin¬
termänner, deshalb werfen sie ihm ihre Pbras ->n und
Schlagworte hin, hetzen den einen Teil des Volkes ae-
gen den anderen und blinzeln sich zu mit dem Lächeln
der Auguren und füllen sich ihre Taschen. Wenn ob-r
aus Not und Elend dumpf das Grollen der Masie sich
erhebt, dann waschen sie ihre Hände in Unschuld und
setzen Neuwahlen an:

„Du selber, o Volk, hast es so gewollt. Du hast
ja frei gewählt. Nun wähle wieder — und besierl

Wir find ja nur die Vollstrecker Deines
Willens !" -

Und von neuem beginnt das alte Spiel.
*

Wir Nationalsozialistenhaben bei diesen Hamburger
Wahlen gegenüber dem Oktoberergebnis einen Stimmen¬
zuwachs von 50 Prozent erhalten. Eine Steigerung
von 50 Prozent innerhalb 4 Monaten '!

Das kann unsere Stellung gegenüber dem parla¬
mentarischen System nicht im Geringsten beeinflusien.

Wir sind weit davon entfernt zu glauben, daß
diese neuen 5000 nun olles Menschen seien, die bereit
seien, ihr Leben für unsere Idee einzusetzen. W>r sehen
in diesem haltlosen Schwanken des politischen Bekennt¬
nisses nur das erschütternde Suchen eines verzweifeln
den Volkes nach einer Bewegung, nach einem Menschen,
einem Führer, der es ehrlich  mit ihm meint. Die
unaufhaltsam neu zu uns stoßen, die Massen, das sind
die Suchenden, vom Instinkt Getriebenen, aus denen
wir Kämpfer formen wollen.

Das Vertrauen und der Glaube dieser Menschen
ist es, die uns unlöslich verpflichten und binden.

Unsirm Volke, de« Lebende« und den
Kommenden bis zu den fernsten Generationen,
das Recht auf Leben, Freiheit und Brot zu er
ober« und zu sichern, das ist die grotze «nd
heilige Aufgabe unserer Bew gung.

Ob wir das noch erleben oder ob wir vorher im
Kampfe bleiben, ist völlig gleich. Unverrückbar fest steht
vor uns das Ziel. —

Das wird das Morgenrot der neuen Zeit sein
und die Geburtsstunde des Dritten Reiches:

Wenn über dieser zusammenbrechenden, morschen,
entgötterten Welt die Hakenkreuzfahneemporsteigt und
unter ihr zusammenstürzt dieses korrupte System und
die Throne seiner Träger.

Immer noch in der Weltgeschichte war das Blut
stärker als das Gold, nun wohl : Wir setzen unser
Blut gegen Euer Gold.

Und WIR werden siege« !

22 . Februar -• «
Die galizischen Geschäftsmethoden werden mehr und inehr

auch. >im politischen Leben angewandt . Wenn bei einem Galizier
das Geschäft nicht mehr geht, meldet er Konkurs an und — er-
öftnet gleichzeitig an der nächsten Ecke einen neuen Laden un¬
ter einem andern Firmennamen . Also auch die politischen
Parteien und zwar diesmal die deutschnativnale. D i e Erkennt¬
nis war auch dem unpolitischsten Bauern schon lange aufge-
dänänert , daß er von den bisherigen Vertretern seiner Interes¬
sen getvaltiq übers Ohr gehauen worden ivar und die riesenhaf¬
ten Notkundgebuzigen waren Zeichen ihres Abfalls von den
Deutschnakionalen. Das Geschäft war pleite. Also macht
man ein neues auf und nennt die neue Firma:

Christlich - nakivnale Bauernparte >.
Die steht unter der Fübrimg von 3 bisher deutschnationaken

Reickstagsabgeordneten ! Die sollen nun auf einmal mehr
können als bisher . Nach den Wahlen aber werden sie ihre
Schüflein wieder getreulich in den großen deutschnationalen
Stall zurückfübren und alles wird beim Alten bleiben.

Oder aber : Der Bauer ist wirklich aufgewacht.
Dann kommt er zu uns!

23 . Februar

Jüdisch-nationaler Sumpf
(Bon unserem Berliner Theaterkritiker !)

Bruno Franck, der bei Ullstein den Roman „Ü̂renck" er¬
scheinen ließ ist unter die Orwnatiker gegangen »nd schrieb ein
Schauspiel „Zw ö lf tau  s e n d" , das nach mngen Pro-
vinzfahrten endlich auch nach Berlin kam und bei Reinhardt im
Deutschen Theater über die Bretter ging.

Zwölftansend -— das ist die Anzahl voii Nkännern , die
irgendein Duodezfürst des 18. Jahrhimderrs an England ver¬
kaufte . Sie sollen für England in Amerika Kolonialkrieg ma¬
chen und ihr Mut vergießen, damit der Herr Herzog seine
Ncätrcsse fürstlich belobnen kann, Feste feiern, und Ludwig
XV nachäften kann.

Es ist also ein sogenanntes historisches Theaterstück, denn
der Menschenhandel des Hessenkurfürsten ist geschichtlich beglau¬
bigt , von SchMer übrigens in „Kabale und Liebe" gestreift.
Dorn dramatischen Standpunkt aus ist Franck sicher keine
auftegende Begabung , nur ein formal mechanischer Arbeiter,
ein Schuster , der nach dem Leisten arbeitet , aber Spezia¬
list für P Ia t t fü ß e.

Die geschichtliche lkeberlieferung har ihn so zunächst eimnal
veranlaßt , sich den Pegasus von fern anzusehen, und als diese
Schindmähre , um die sich kein Tierschutzverein künnnert , mit
chren Flügeln zu stblagen begann , da hielt es der Ullstei»-

Jm Reichstag erklüigt in Moll das Lied vom neben Au¬
gustin . „Alles ist hin" . Die Koalition ist futsch und hinter
den Kulissen sitzen die Drahtzieher des parlamentarischen Thea¬
ters und knobeln den Zeitpunkt der Auflösung aus , der gewöhn¬
lich: Feld-, Wald -, und Wiesen-Abgeordnete aber , der It. Ver¬
fassung „mir seinem eigenen Gewissen ( ? !) unterworfen ift" ,
wartet ergebungsvoll ab , was dabei herauskommt . Einstwei¬
len hat man sich auf ein Notprogramm geeinigt, d. h. auf das,
ivaS zur Liänidierung des verkrachten Unternehmens noch getan
werden muß . Der Reichspräsident will erst dann den Reichs¬
tag nuslösen^ wenn dies Notprogramm durchgesührt ist. Also
werden die palamentarischeir Leitbärmnel nmachst die Aussichten
il>rer Partei tarieren und danach das Tempo ihrer „Arbeit"
einstellen.

Ee ist doch etwas Erhebendes um den Anblick „eines
Volkes , das sein Schicksal selber lenkk ."

24 . Februar

Die Verfassung scheint nachgerade eine Zusammenstellung
von Richtlinien zu sein, wie ein demokratisches Skaakswesen
nicht regiert werden soll. Man muß sie nur richtig zu lesen
verstehen.

Das Berliner Polizeipräsidium versteht es.
Nach der Verfassung bat jeder Abgeordnete das Recht,

jederzeit  zu seinen Wählern zu sprachen. Der Berliner

Polizeipräsident faßt das richtig auf . Er verbietet jede Wahl¬
versammlung der N .S .D .A.P ., solange nicht „die Anberammmg
von Neuwahlen amtlich publiziert ist."

Damit glauben diese Naivlinge den Vormarsch einer Bewe¬
gung aushalten zu können.

Wird das eWie Freude werden, wenn wir erst mal an
die Auslegung der Verfassung gehen werden.

25 Februar

Die Sozialisierung marschiert, besonders in Preußen. Nicht
gerade die vor 9 Jahren gepredigte der Betriebe , aber doch im»
Hierhin die der einträglichen Pöstchen, der Futterkrippen.

Von den Polizeipräsidenten Preußens gehören 50 0/0 der
S .P .D . an , desgleichen 4 Oberpräsidenten , 6 Regierungsprä¬
sidenten und gg Landräte.

.Herr Grzeszinski  aus dem Hause Eohn stellte das
ans dem am 21 . Februar im preußischen Herrenhaus stattge»
ftmdenen Parteitag der preußischen Sozialdemokratie mit be¬
scheidenem Stolze fest.

Nun hat er in diesen Tagen sämtliche D ol ize rpräsidenten
zu einer Besprechung nach Berlin zusammengerufen . Dabei
wird wohl ldas .Hanpkthema die Einberuftmg des Maulkorb»
zwangü für Nationalsozialisten betreffen.

26 . Februar

Bei Märrchen ist die Diplomaten -Krankheit im Anzug.
Der „Jungdeutsche " will bereits wissen, daß er dem Reichsprä¬
sidenten mit Rücksicht auf seine dmch Erkrankung hervorgerufen«
Arbeitsunfähigkeit sein Abschiedsgesuch eingereicht habe.

Was die Unfähigkeit anbelangt , so haben wir die schon vor
langen Jahren festgestellt. Vermißr haben wir immer nur , daß
er die Konsequenz daraus gezogen hätte.

Jetzt aber ist es kein Geheimnis mehr , daß selbst das Zen¬
trum ihn nach der Stegerwald -Jmbusch -Affäre nicht mehr halteu
kann und so wird der Erhokmrgsurlaub , den er in allernächster
Zeit antreten will, rovhl zu einen, dauernden werden. Zu sei¬
nem und unserem Wohl!

27 . Februar

Er ist in Hamburg mit Pauken und Trompeten durchge-
fallen . der „Völkische Block" der Wulle , Gräft und Henning.
Das hak ihnen die Sprache verschlagen. Denn das Ergebnis:

666 Stimmen — das läßt sich selbst bei ihrem dafür  un¬
zweifelhaften Geschick nicht zu einem Erfolg stempeln und so
werden sie wohl leise weinend zu der Erkenntnis kommen, daß sie
ausgespielt haben . Der nächste Reichstag wtrd keinen von
ihnen mehr Wiedersehen, und damit gibt es dann nur noch eine
völkische Bewegung,

die nationalsozialistische!

Wie Jfaaft  Ulecif Singer anterift.Häfimafefimenßönig wurde.
Man kann ohne jedes Risiko schon vorher eine Wette ein-

gehen : Wenn man eine -deutsche Hausfrau fragt , welche Näh¬
maschine sie habe , so erhält man kotsicher die Antwort : Sin¬
ger!

Versteht sich, am Rande , daß sie keine Ahnung hat , daß
Singer  eine „amerikanische" Firma in jüdischen Händen ist.

Darum erzählen wir ihr im Folgenden die Entstehungsge¬
schichte des Singertrusts , wobei wir allerdings wieder resig¬
niert feststellen, daß auch, hier der Verfasser nicht wagt , den In¬
den Singer eben als — Juden  zu bezeichnen.

Mar Karl Böttcher schreibt in Nr . 21 des „Bekleidungs-
Arbeiters " folgendes:

Am ,4 . Juni 1844, nachmittags 3 llhr , führte Elias Howe
in der Verkaufshalle des Konfektionshauses Auburn und Co. in
der Atwvvdstraße zu Boston die erste, von ihm selbst erfundene
und mit prilnitiven Mitteln erbaute Nähmaschine vor, die
allgemeine Verwunderung und Kopfschütteln hervorrief . Fast
glaubte man an Zauberei . Hvtve hatte anfangs nicht viel
Freude an seiner Erfindung , die er patentieren ließ. — In Eng¬
land betrog chn der Großfäbrikant Thomas , dem er die eng¬
lische Lizenz verkauft hatte , dennaßen , daß er als ein armer
Mann nach Amerika znrückkebrte und verärgert und enttäuscht
die geschäftliche Auswertung seiner Erftndnng aufgab .. Er

trat als einfacher Arbeiter in eine Maschinenfabrik in New
Dork ein und, verbittert und in seinem Lebensmut gebrochen,
kümmerte er sich, nicht mehr um das Schicksal seiner Erfindung,
die nicht nur den Engländer William Thomas in kurzer Zeit
zum Millionär machte, sondern auch in Amerika die Aufmerk»
santkeit eines ft'ndigen unternehmungslustigen Juden erregte.
Dieser hieß Isaak Merit S i n g er und >var Leiter einer umher-
ziehenden Komödiantemruppe . Mit Geschick brachte er we¬
sentliche Verbesserungen an , scherte sich aber im übrigen den
Teufel um das Elias Howe zugehörige Patent und setzte mit
echt amerikanischer Reklarne die „Singer -Nähmaschine " der
anfhorchenden Geschäftswelt Zlmerikas als seine eigene Erfin-
düng vor . Er machte glänzende Geschäfte. 'Davon hatte
nun der arme Elias Howe in seiner verbitterten Zurückgezogen¬
heit keine Ahnung . Und wieder war es sein alter Freund und
Helfer Georg Fischer, der chn auf den beginnenden Siegeszug
der „Singer -Nähmaschine " hinwies. „Du bist am Darben,
Elias , und Dein Patent nutzen andere aus !" schrieb Fischer dem
Freund . Er gewann einen reichen Mann , namens Miß , der
sich für den genialen Erfinder interessierte, und mchte mit chm
Elias Howe auf.

„Sie müssen prozessieren, .Herr Howe , den, Singer muß
sein unrechtmäßiger Verdienst abgejagt werden, oder er soll we¬
nigstens mit Ihnen teilen !" riet Miß.

Knappe nicht mehr aus — da begann er zu dickten. Und er
erfand Piderik,  den Sekretär des Herzogs , der den Plan
dieses Menschenhandels an Friedrich den (Großen verrät , ent¬
larvt , zum Galgen verdammt , aber wieder befteit wird . Also
gerettet geht Piderit nach, Amerika, dem Land der Freiheit,
>vo es keinen Herrn gibt — »irr Himmel und Erde , die man
bebauen kann.

Dieser Piderit ist nämlich, ein Demokrat von einein der¬
artig penetranten Knoblauchdnft, daß man versucht >st zu fta-
gen : Was hat die jüdische Gemeinde für diese,t Goj bezahlt?
Nicht daß er ein Verräter ist, aber er ist ein geiftrercker Ver¬
räter . mit schneidender Ironie und beißendem .Hohn und trieft
von sckwarz-rvt -gelbem Edelmut . Das Reichsbanner sollte
ihn sick zum Schutzheiligen erküren, und die Mitglieder der Ab-
teilnng „Confektion" inüßken fortan den Nameti „Die piderit-
fcn" fragen . O , tttenn sie doch alle nach Amerika gingen ! Aber
die gehen ja noch nicht eimnal nach Palästina , und wenn. Rot¬
schild in Jerusalem eine getreue Nachahmung des .Kurfnrstrn-
dammes versprechen würde . 'Was sollen sc in Calchtma?
Land ihrer jüdischen Vater ? Nebbich. Die bleiben in Barma-
tien dem Land ihrer christlichen Nutten . -

Die Rechtspresse merkte mit wenigen Ausnahmen von der
Chuzbe des Herrn Bruno Frank natürlich nichts. Ueber-
haupt — die Rechtspresse ! Sie ist um ein wertvolles Organ
bereichert worden . „Der Berliner Mittag " . Lei¬
tung : Herr Dr . Oesterreich. Beim „Tag " konnte er sich
nicht halten , ging als politischer Leitartikler zur Berliner Bör-

senzeituckg und prophezeihte seit Jahren den pazifischen Krieg
England -Amerika . Wie man hört , will sich Oesterreich, falls
ihm die Engländer und Amerikaner nicht bald den -Gefallen tun,
erschießen. — Vorläufig hat er aber schnell noch eine Zeitung
gegründet . Auf den ersten Propagandaplakaten war zu lesen,
was Herr Oesterreich zunächst einmal n i cht zu schreiben ge¬
deicht: Kein Kulturkampf , kein Amifiemitismus ! Na , da^
Letztere wäre ja auch furchtbar . tz>err Oesterreich, der vom
Zeitungsmachen natürlich keine Ahnung hat , weil er kein Jour«
Galtst, sondern ein Politiker ist, hat als Ehef
vom Diienst einen Herrn Findling -geftmden. Jude . Von
Scherl übernahm er Herrn Äwt Hirsch, der dort gegangen
wurde . Als Theaterkriiiker „bemerkt" man einen russischen
und einen deutschen Inden und als Leiter des Feuilletons
Monsieur Demto de Signy , einen ehemaligen aktiven sranzösi»
schen Oftizier , der ein Buch im radikak-kommunistischen Malik-
Verlag erscheinen läßt . Nun weiß man nicht — ist daS
Dummheit oder Frechheit von Herrn Dr . Oesterreich? Wenn
man sich sein Blakt betrachtet, ist man allerdings geneigt, auf
„Dummheit " zu rippen, denn zur Frechheit gehört — Mut.
Und nach dieser Seite hin hak sich Oesterreich noch nie ver¬
dächtig gemacht Aber wie lcutge >vird die Herrlichkeit deS
Herrn Oesterreich dauern ? Seme Geldgeber iverden bald um
eine nationale Erfahrung reicher sein. Vielleicht verabredet
sich der „Berliner Mittag " dann mit der „Täglichen Rund»
schati" — dann braucht er nicht allein zum Teuftk zu gehe».

Bar . Kochba.
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Elias Ho >ve lächelte hilflos. „Prozesse kosten Geld, , be¬

ster Herr Blist .̂
„Das gebe ich Ihnen , Gewinnen wir , gründen wir als

gleichberechtigte Teilnehmer eine Nähmaschinenfabrik , verlieren
wir , so sind wir quitt , das heißt, Sie haben nichts zu zahlen
und ich nichts zu fordern !"

Aber sie gewannen den Prozeß . Langwierig ivar er zwar,
denn Singer kämpfte schlau und umsichtig , aber es konnte doch
einwandfrei nachgewiesen werden , daß Howe der tatsächliche
Erfinder der Nähmaschine sei und auch der Inhaber des Pa¬
tents,

Und so wurde Singer verurteilt , für jede bereits hergestellte,
und verkaufte und für jede weitere Nähmaschine , die er fabri¬
zierte , dem Erfinder fünf Dollar zu zahlen , Durch. eine öffent¬
liche Zählung im Jahre 1662 wurde festgestellt , daß in den
Bereinigten Staaten bereits Zoo 000 Nähmaschinen in Betrieb
waren . Es war also ein erkleckliches Sümmchen , das dem
glücklichen Howe so unerwartet in den Schoß fiel.

Er gründete nun selbst in Bridgepord eine riesige Nähma-
lchinenfabrik , die noch heute besteht und von der bis zur Stunde
viele Hunderttausende der unentbebrlichen Maschinen in alle
Welt hinausgingen.

Die Entstehungsgeschichte des Singerkrusts und seiner
„Singer -Nähmaschine " ist also nicht gerade ein Rubmesblatt für
den 2 r̂ujt und seinen Komödiantenchef Isaak,

Aus dem Dawestribut von 2 500 000 000 Mark aber , die
Deutschland jährlich zahlen muß, erhält der Singer -Trust
2 t 53 ° 000  Mark neben seinem Rebbach!

„Elektrolux"!
In Folge 7 unserer Zeitung veröffentlichten wir unter

„Glossen zur Zeitgeschichte" einen Auszug aus dem Prospekt der
Warschauer „Elektrolux " G,m,b .H ., in dem es hieß:

„Berücksichtigen Sie , daß der schwedische  Staubsauger
„Elektrolux " technisch und seiner Zweckmäßigkeit nach jeden
andern Konkurrenzapparat überlrifft der in der Regel nur
minderwertiger deutscher  Schund ist." —•

Wir werden daraufhin von der „Elektrolux " G .m.b.H.
Frankfurt  a . M , darauf aufmerksam gemacht , daß ihre
Apparate in ihrem Berliner Werk  aus deutschem Mate¬
rial und von deutschen Arbeitern hergestellt würden und s 0-
mit deutsches Fabrikat seien,  und gleichzeitig gebeten,
folgende Erklärung zu veröffentlichen:

„ 'Die Elektrolux -Gesellfchaft in , b, H , Berlin , die die Zen¬
trale für alle Gesellschaften des deutschen Reiches bildet, hat,
nachdem sie durch die Breslauer DerkaufsgeseiIschaft auf das
anläßlich einer Ausstellung in Warschau in polnischer Sprache
obgefaßte Flugblatt aufmerksam gemacht worden ist, das Ver¬
fahren der Warschauer Gesellschaft des Elektrolux -Konzerns
als im höchsten Maße unsauber und unanständig bezeichnet,
sowie hervorgehoben , daß die Elektrolux G , m , b, H , Berlin , de¬
ren Berliner Fabrik nicht nur für den deutschen Markt , son¬
dern auch für Export arbeitet , sich als zur deutschen Industrie
gehörig betrachtet und sich scharf gegen derartige Angriffe , die
sich selbstverständlich auch gegen unser deutsches Fabrikat richten,
gewehrt hat . Es ist von der Berliner Gesellschaft bei der zu¬
ständigen Stelle sofort die Forderung gestellt wordrn , daß
mit aller Schärfe gegen den verantwortlichen Leiter der War¬
schauer Gesellschaft eingeschritten würde . Dieses ist bereits
auch geschehen. Der ganze Sachverhalt , sowie unsere Stel¬
lungnahme ist auf unsere eigene Initiative in mündlichen Be¬
sprechungen und schriftlichen Darlegungen schon Anfang Juli
sowohl dem Zentralverband der deutschen elektrotechnischen In¬
dustrie wie den maßgebenden behördlichen Stellen unterbreitet
worden . Wir haben dabei zum Ausdruck gebracht, daß der
Zentralverband uns im Kanrpfe gegen eine derartige Propa¬
ganda auch in Zukunft an der Seite unserer deutschen Konkur¬
renzfirmen finden wird,"

Wir kommen diesem Wunsche gerne nach und zwar beson¬
ders deshalb weil er uns Veranlassung gibt zu folgender arund-
sätzlicher Feststellung:

Die „Elektrolux " Gesellschaften sind — das ergibt sich
klar auch aus der Zuschrift — typische Beispiele für die Arbeits¬
weise internationaler Konzerne , die ihren Sitz im Auslande haben,
mit ausländischem Geld finanziert sind, Deutschland mit einem
Netz von Zweig -Gesellschaften überziehen und für die deutsche
Industrie und den deutschen Handel zu einer immer größeren
Gefahr werden.

Wie wenig zutreffend die Behauptung ist, es handle sich
^>er um deutsche  Gesellschaften , erhellt ganz klar aus einem
einfachen Beispiel:

Wenn eine deutsche Gesellschaft heute in China eine Fabrik
i>out , chinesische Arbeiter einstellt , aus chinesischem Material
Waren herstellt und an die Spitze dieses Betriebes einen chinesi-

Die „nationalen " Logen!
wurde am ZI . Mai 191g die Anerkennung des obersten RatesMan hat schon viel darüber geschrieben, wem wir cs zu

verdanken hatten , einer Welt von Feinden gegenüber zu stehen.
Auf die albernsten Deutungen ist man verfallen , und doch läßt
es sich leicht erklären : „W i r haben es zu verdanken der
weltumspannenden Freimaurerei , an deren
Spitze England marsch  i e r t".

In Deutschland sind die Logen „monarchisch-republikanisch",
dies sonderbare Wort wird durch folgendes gerechtfertigt^
Solange die Monarchie bestand , ließen es die drei altpreuß , Logen
an Huldigungen dem Herrscherhause gegenüber durchaus nicht
fehlen . Zahlreiche Logen drückten schon durch ihren Namen
staatstreue und monarchische Gesinnung aus , z. B, : „Loge
Friedrich zur askänischen Treue " (Ballerstett ) , „Wilhelm zur
ostpreußischen Treue " (Bartenstein ) , „Friedrich Wilhelm zur
Morgenröte " (Berlin ), „Friedrich- Wilhelm zur gekrönten
Gerechtigkeit " (Berlin ) , „ Friedrich Wilhelm zum eisernen Kreuz"
(Bonn ) , „Hohenzollern treu und beständig " (Magdeburg ) usw.

Diese Logen , von denen noch. Dutzende mit ähnlichen Na-
men genannt werden könnten , gehören der großen Landesloge
der Fr , von Deutschland (Berlin ) an.

Ja , man könnte keinen Augenblick an dern streng .„onarchi-
schen Charakter der altpreußischen Logen zweifeln , habeii sich
doch über 2000 Brüder im Weltkrieg das eiserne Kreuz ver¬
dient. Man hat den altpreußischen Logen sogar den Vorwurf
gemacht, sie buhlten um Fürstengunst , weil ein Schutzherr aus
königlichem Hause an ihrer Spitze stand . Die drei alkpreu¬
ßischen Logen kn Berlin : „ Die große Mutterloge zu den drei
Weltkugeln, " die „ große Landesloge der Fr , von Deutschland,"
„Große Loge von Preußen , genannt zur Freundschaft " haben
seit Friedrich dem Großen eine Anzahl Hohenzollernfürsten zu
den ihrigen gezählt . Am meisten verehrten sie Kaiser Friedrich,
lll der als Kronprinz lange Jahre ihr oberster Schirmherr
war und eine größere Anzahl von Logen ist ihm zu Ehren be¬
nannt , Dieser fürstliche Fr , war mir den Anschauungen seiner
Brüder in vielen Punkten nicht einverstanden und wünschte
vor alleni , daß aus den Satzungen alles ausgeincrzt würde , was
irgendwie anstößig , bedenklich oder geschichtlich nicht haltbar
wäre . Aber alle Verbesserungsvorschläge stießen mf scharfen
Widerjtand , sodaß sich! der damalige Kronprinz genötigt sah,
sei" Großmeister -Amt niederzulegen . Im Gegensatz zu Öen
englischen Fürsten wurden in Deutschland den Fürsten nicht mehr
Einblick in die Arbeiten gewährt , als die Mächtigsten des Bun¬
des es für gut fanden . Sie buhlten nur um ihre Gunst,
ohne sich von ihnen führen zu lassen . So schrieb die deutsche
Fr . Zeitung , als König Wilhelm 1. den Logen ihrer politischen
Umtriebe wegen die Schließung androhen mußte : „Unsere
hochgestellten Brüder scheinen zum Teile eine eigentümliche Mei¬
nung  von der Fr . zu haben und sie statt eines Bundes der
Gleichverpflichteken , für einen bequemen Schemel zu halten,
der für schwache Beine wohl zu gebrauchen ist." Würdelosig¬
keiten bekundeten die deutschen Großlogen Frankreich ge¬
genüber,  Die Großloge von England hatte die Beziehungen
zur ftanzösischen Großloge wegen des Weglassens des Welt-
ballmeiftersymbols abgebrochen und blieb fest, trotzdem die Fran¬
zosen wiederholt um Anknüpfung der Beziehungen ersuchten;
da waren es die Deutschen , die trotz des schon angeführten
Verhaltens der ftanzösischen Logen gegenüber Kaiser Wilhelm 1.
und der Aussetzung des Kopfpreises den Franzosen nachliefen
und die Wiederaufnahme der Beziehungen garnicht erwarten
konnten . Daß es in erster Linie volksftemde Kreise »varen , ist
für die deutschien Fr , keine Entschuldigung , Es waren 'der
,-Elektrische Bund " und die „Hamburger Großlogen " stark
mit Juden besetzt, die dann diesen Beschluß durchdrückten.
Dies Nachlaufen hat den Deutschen sehr  viel
geschadet.  Die Fr . Frankreichs haben schon vor dem
jkriege mit größter Bestimmtheit und in klebereinstimmung mit
der öffentlichen Meinung mit dem Zusacnmenbruch des deut¬
schen Staates gerechnet.

Würdelos >oar auch, was auf dem Großlogentag vom 2g,
Mai 1915 beschlossen wurde : „Abgebrochen werden
bloß die Beziehungen zum französischen und
italienischen Großorient , die zu den Großlo -t
gen der übrigen Länder sollen nur ruhen, " Auch

von Serbien beschlossen, trotzdem man wußte, daß dieser in
offener Feindschaft zu Oesterreich stand. Von 629 Stuhlmei-
meistern in Deutschland sind: 175 Schulmänner , 105
Aerzte , 145 Vertreter von Handel und Indu¬
strie , 40 Staatsbeamte , 40 G c m e i n d e b e a ,n ke, Z0
Architekten , iZ Rentner , 4° Juristen , 12 Schrift-
steller und Redakteure , 11 Mikitärbeamte und
2 Künstler

Großmeister Prof . Alwin Wagner  von der
„Großen Loge von Preußen " in Berlin hat am 2z , September
1907 in der „Deutschen Loge Goethe " in Paris das Zukunfts¬
bild einer allgemeinen Völkerverbrüderung entrollt und mit dem!
französischen Großmeister M e s u r e n r in herzlicher Umar¬
mung den Bruderküß getauscht.

Gerade Großmeister Mesureur von der „Grand Loge de
France " hatte am 22 . September 1907 bei der Eröffnungsfeier
einer Großloge in Paris die Einmütigkeit der Fr , Bestrebungen
aller Länder besonders betont . In Belgien ist die politische
Betätigung der Fr , offen und für alle sichtbar in Erscheinung
getreten . Vom durchlauchtigsten National -Großmeister Br,
Ha ß e wurde im Jahre 1907 offen zugegeben , daß die belgischen
Logen Schulen der Politik , sind. Der Geist der Logen
ist streng republikanisch!. Als Vortragsgegenstand erscheint
die belgische Republik und bei Festlichkeiten wird nie auf den
König , sondern auf di e Republik  das Hoch ansgc-
bracht , Denizelos , der in Griechenland eine Rolle spielte, war
Fr , und hat im Auftrag des „Groß -Orients de France " gehan¬
delt.

Das letzte Beispiel aus der Neuen Welt : W e m h a t
der letzte Kaiser von Brasilien , Pedro II , sei¬
nen Sturz zu verdanken?

Dem Märschall Deadora da Fonseca;  dieser war
Fr . und die ganze revolutionäre Verschwörung von den Fr,
angezettelt ; dies stand nicht in einem völkischen Blatt , sondern
in dem in dieser Hinsicht doch gewiß verläßlicben „Ber¬
liner Tageblat  t ."

Wie haben sich nun diese Schlagworte bewährt , die fast
seit 2 Jahrhunderten von den Fr . in die breitesten Volksmas-
sen geschleudert und von diesen aufgegriffen wurden ? Da hat
Schönbom , ehem, Justizminister in Oesterreich , sein Wertur¬
teil im Hinblick auf die französische Revolinion in folgenden
überaus bezeichnenden Gedanken zusammengefaßt : „M i k
Schwärmerei für Freiheit , Gleichheit und Brü¬
derlichkeit hat es angefangen , um mit der rest¬
losen Arbeit der Guillotine zu enden und mit
blutigen Kriegen zuerst Frankreich , dann ganz
Europa zu verwüsten," - Ein Satz , dessen innere Wahr¬
heit in der heutigen Zeit wobl von niemand bestritten werden
kann.

Die Menschen von der Herffchaft „ der Mächtigen " zu
befreien , war auch der Zweck des Illuminatenordens,
der  in der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts eine große
Rolle spielte und mit der Freimaurerei verschiedene Berührungs¬
punkte hatte . Vertreten wurde er namentlich durch den Revo¬
lutionär und Fr . Br . M a z z i n i, dessen geheime Vertrauens¬
männer in ganz Europa tätig waren . In unserer Zeit !varen
Angehörige dieses Ordens : Liebknecht , Rosa Lurem-
burg  und der Russe Axelrod,  Für Mazzini ist die Re¬
publik die einzige Regierungsform , die denkbar ist. Das Volk
ist alles , aber das Volk ist nur dann alles , wenn es den Stand¬
punkt MaWNl 's ernnimnit und auf die Worte dieses Herrn
und Meisters schwört ; tut es dies nicht, dann ist es nurmehr
ein unwissender und verderbter Pöbel , eine Menschheit von
Idioten , eine betörte Menge , welche erst der Erziehung von
Mazzini und seinesgleichen bedarf . (Siehe Gruber „Mazzini,
Fr , Weltrevolutionär S . ZZ) .

Mazzini ijt nach! seinem eigenen Dafürhalten der durch
„Tugend und Geich " berufene Führer des Volkes und der
Menschheit , der das souveräne Volk vertritt . Selbstverständ¬
lich hat das souveräne Volk , wem : es durch seinen durch Tugend
und Genie berufenen Führer ein Programm verkündet, dies
ohne Widerspruch anzunehmen.

scheu Direktor stellt, so wird eü dennoch keinem Menschen einfal¬
len, dieses Unternehmen als chinesisches zu bezeichnen, sondern
es wird vielmehr ein deutsches  sein , weil die Leitung
und das Kapital deutsch sind.

Genau so hier.

Der „Elektrolux -Konzern ist ebensowenig ein deutsches Un¬

ternehmen wie es etwa die „Wolwoorth GmbH ." ist oder wie
es das fiir Berlin geplante „ deutsche" ASarenbaus „Galeries
Lafayette " sein wird.

Jedes weitere Umsichgreiftn solcher Konzerne führt au¬
tomatisch zur Vernichtung gleichartiger deutscher Betriebe,

Dies zur Klarstellung!

*34
Philosoph und Held.

Diese im „neudeutschen" Sprachgebrauch verpönten Sr
'^ ntiva heißen in der Uebeffetzung : Gustav Streseman

Der lustwandelte eines Tages , ausruhend von den Strax
^ seines Dienstes am Vaterland , im Garten seines Minist>

lais , als urplötzlich mit Donnergepolter ein paar hoch ge.
Jalousien irgendwo herunterkrachten.

fc. Llnserm Jnnigstgeliebten sackten die Kniekehlen ein, schau,
Reminiszenzen an Rathenau und Erzberger , seine Brüd

^oll , rollten filmgleich vor seinen sogenannten „geistige,
^gen ab wie der Ertrinkende am Strohhalm vinß er u
0 -lich an der Telefonstrippe : —

^ Das Ueberfallkommando erschien, suchte den park ab ui
^zva die Jalousien wieder hoch, — kurz darauf hatte E
^krag bei Hindenburg . Auf einmal knallten im Zugwii
ftjjj^ ar  offen steh ende Fensterflügel zusammen , Gustav ve

sich mitten im Satz , spührte wieder die fatale Knieke
iMvoche und sah Hindenburg ängstlich an.

Sprach der alte Soldat schmunzelnd und trocken: „Herr
Minister , soll ich vielleicht das kleberfällkommando rufen las¬
sen ?" —

Äinber Kinder ! Was hätten wir für ein Gaudi ge¬
habt , wenn der bei uns im Graben gewesen wäre,

Mer er war leider unabkömmlich.

Die Lebensquelle.

Manchmal sprechen sie gelassen ein so großes wie wahres
Wort ^ aus , die Juden . Meist dann , wenn sie imter sich sind.

Im „ Capitol in Berlin fand die Hauptversammlung der
Firma „ Centralverein deutscher Staatsbürger jüdischen Glau¬
bens " statt . In seinem Schlußwort stellte Justizrak Brod-
n i tz fest, daß durch alle während der Tagung gehaltenen Re¬
den das Gelöbnis geklungen sei," d e m z u d i e n e n, w a s w i r
als die Lebensquellen unseres Seins empfin¬
den dem unlösbar in uns verbundenen Denk fch-
tum und Judentum ."

Mir gestatten uns anhand unserer Kenntnis der Sachlage
das so zu deuten : Das Deutschtum ist die Lebensquelle des Ju¬
dentums ! , Npr glauben wir nicht an die „ Unlösbarkeit,"
2b i r werden eines Tages die Lösung schon herbeiführen!

Was bei uns möglich ist!

Ein Galizier hat die Unverschämtheit besessen, von der Tri¬
büne des Reichstags herab einen deutschen Nationakhelden in

den Dreck zu ziehen, „ Genosse " Or , Hamburger (sowas kann
natürlich nur Sozialdemokrat sein) erklärte:

„Schlageter ist kein Na  t i on  a l h e l d, denn sein
fanatischer Haß hat ihn nicht nur gegen andere Nationen ge¬
trieben , sondern auch gegen die eigenen auf republikanischem^I Boden stehenden Volksgenossen, Er hat denselben Organi¬sationen angehört , aus denen die Scheideinaiin und Rathenau-
Attentäter hervorgegangen sind, (Schlagetcr war National¬
sozialist ! Red .) Weil er auf dem Boden dieser völkischen und
staatsfeindlichen Verbände stand, verweigern wir ihm
die Achtung , die einem Nationalhelden gebührt !"
Nicht daß dieser Jude einem Schlageter die Achtung verweigert,
ist das Beschämende , das Gegenteil wäre eher beleidigend
für sein Andenken — sondern , daß er — der Jude — das als
Vertreter deutscher Arbeiter sagen darf , ohne daß sich ein Sturm
des Protestes erhebt.

In keinem Lande der Welt wäre etwas derartiges mög¬
lich, ohne daß nicht auf dem Fuße die Antwort folgte : Prügel!

Nur in Deutschland!

Der Nassauer Beobachter bringt
* nur Oviginalartttel»
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Wer zu kämpfen
verlernt hat, der hat
auch das Recht zu
leben verwirkt!

Adolf Hitler

Wir rufen nicht:
,Herr mach' uns
frei" sondern:„Herr
segne unsere Waf¬
fenr

Adolf Hitler

Unser Kampf um Berlin
(Wochenbericht unseres Berliner Korrespondenten) .

Dü . Berlin,  24 . Februar . Zwischen Kampf und Wun¬
den und Tod —- ein Tag der Freude . Wie einst der Front¬
soldat, aus erdaufwühlendem Trommelfeuer , aus Hölle und
Hinrmel der Front für einen Tag der Ruhe in die Etappe zu¬
rückgezogen, sich durstig der Freude an die ach so irdische
Brust warf , ohne daß heuchelnde Strenge ihn darob 'cheIren
durfte , ,so wirft auch der stitrrnerprobte Soldat des dritten
Reiches an diesem einen Tag , am Rosenmonkag,  d >e
Waffen von sich, selbst am Brennpunkt heißester Kämpfe in
Berlin um dafür seine Gegner mit der Narrenpeitsche zu gei¬
ßeln - - willst Du ihn darum schelten?

Weit über tausend Staatsbürger zweiter Klasse, — also
Deutsche - tummeln -sich in einem Gemisch von Frohsinn und
Galgenhumor in den Kammersälen . . .

Und ain Dienstag stehen sie wieder in der Schlacht . Po¬
lizeilich! gesperrte Goebbelsversatnmlnng in Spandau,  Holtz-
versammlung in Hohenneuendorf , wo eine kommunistische Ue-
bermadit zu bändigen ist, und gleichzeitig Bestreitung der
Diskussion in einer Versammlung der M ittelstands-
Partei,  die zu der unsrigen gemacht wird . Das alles aber
nur Vorgeplänkel für die großen Aktionen der nächsten Zeit : : die
Massenversammlungen am Donnerstag , Goebbclsversammlung
zum Stuckeprozeß am Dienstag , Goebbelsversammlung in Frie¬
denau am folgenden Donnerstag , Goebbelsversammlung am
Görlitzer Bahnhof am Freitag , große Kundgebung mit Vor¬
führung des Nürnbergfilms im Kriegervereinshaus , zweiter
Märkertag in Bernau — wir werden viel zu berichten haben
in nächster Zeit.

Vorläufig geht es uns gut in Berlin — ach so gut!
„/Das Volk" kommt aus dem Hurrafchrcien gar nicht mehr
heraus . Schwarze Menschenmauern am Montag : „Hoch
Krantz !" . . . der typische Held unserer Zeit, dieser jämmer¬
liche Schwächling . . . Schwarze Menschenmcmern am Mitt¬
woch: „H 0 ch Ä m a null  a h !" . . . Und die roten , schwarz¬
rotgelben und schtvarzweißroten Bonzen eilen zum Diner.
„Nieder mit der Monarchie ! — Hoch König Amanullah !" . . .
Wenigstens wenn es Kaviar und Hummer gibt . Darüber regt
sich, zwar die „Rote Fahne " auf , aber die Sowjetbotschaft eilt
herbei, macht krumme Rücken und — genießt.

Männerstolz vor Königsthronen ! Prost!

Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei.

An die Gauleitungen und selbständigen
Ortsgruppen der NSDAP.

1. Sie werden gebeten,umgehend an die Reichslelkung zu
melden, wieviel Versammlungen (getrennt nach öffentlichen
Versammlungen und Sprechabenden ) im (Fahre 1927 in ^chrern
Gebiet stattgefunden haben . Soweit die genaue Zahl nicht oor-
liegt ist die Meldung auf Grund von Schätzungen zu inachen,
was jedoch zu vermerken ist. Betont wird, daß die Meldung
eilt.

2. Pg . Erich K 0 ch, Elberfeld gibt einen „Informations¬
dienst für Wirtschaft und Politik , Vertrauliche Souderinfor-
mationen über die Wirtschaft , Innen - und Außenpolitik" heraus.
Schriftleitung : Elberfeld , Eichenstraße 25, (Postscheckkonto: Erich
Koch , Essen 19519), 14 tägiges Erscheinen. Bezugsgebühr:
für LluSgjabeA nach, besonderer Vereinbarung , für Ausgabe B
monatlich M . 2.—

Die Reichsleitung empfiehlt den Bezug den Propogandaab-
teilungen der Ortsgruppen , den Rednern , den Schriftleitungen
usw . Weitere Einzelheiten können bei der Schriftleitung cinge-
holt werden.

3. Vor kurzem erschien: Adolf Hitler und seine
Bewegung ini Lichte neutraler Beobachter und
objektiver Gegner,  Flugschrift , 32 Seiten , Preis 20
Pfg ., zur Massenverbreitung geeignet.

Dem Wunsche vieler folgend, nicht vom Haß der Gegner
oder der Liebe der Anhänger verzerrte Unterlagen über die
Person Adolf Hitlers zu erhalten , an denen sie sich selbst ein
Urteil bilden können, wurde diese Sammlung von Presse-Stim -«
men über Hitler und seine Bewegung zusammengestellt.

Das Heft eignet sich besonders zur Versen-
düng an noch nicht Gewonnenc und zwar vor
allem an die sog - Intellektuellen unter die¬
sen - bei denen ein ernstes Interesse für die
Nationalsozialistische Bewegung und ihren
Führer erweckt werden soll.

Es enthält den bekannten Brief Houston Stewart Cham-
berlains , einen Auszug aus Ser Stellungnahme der Professoren
Lenard und Stark , Die ausgezeichneten Berichte der Rheinisch-
Westfälischen Zeitung und des Essener Anzeigers über Hitlers
Ruhrvorträqe , Auszüge ans Berichten sonstiger namhafter deut¬
scher und ausländischer Blätter , wie der Deutschen Zeitung , des
Tevere •— Rom , der Neuen Züricher Zeitung , Besprechungen
des Hitlerbuches, einen Auszug ans eineni Geheimbericht von
einer Konferenz kommunistischer Führer usw. Zu beziehen
durch jede deutsche Buchhandlung.

München , den 13. Februar 1928.
Die Reichsleitung. i

Die Hamburger Wahlen.
Man hat in Hamburg  innerhalb 4 Monaten zum

zweiten Male gewählt . Und bezeichnend ist es, daß die Er¬
gebnisse dieser beiden Wahlen erheblich voneinander ab wei¬
chen.  Aus Diesen Erfahrungen heraus inöchten wir den
Vorschlag machen, die Reichstagswahlen entweder ganz! abzn-
sthaffen oder wenn schon, dann mindestens alle 4 Monate Neu¬
wahlen durch,zuführen. Denn , wie obiges Beispiel zeigt, ent¬
spricht jeder neue Reichstag bereits nach 4 Monaten entfernt
nicht mehr der „Volksstimmung " .

Die Hamburger Wahlen haben sonach nicht einen „Er¬
folg der Mitte " gezeitigt, sondern den völligen Bankerott
des Parlamentarismus,  also der Mitte!  Was
jeder vernünftig denkende (Mitteleuropäer einsieht — nur nicht
die Zeitungsschunerer der „Mitte " . Die Stimmenzunahme der
Demokraten  ist zweifellos auf die Spitzenkandldatur des
anerkannt lüchkigen Oberbürgermeisters Peterse»  zurück-
zuführen , nicht aber auf die „Zugkraft " der demokratischen
Idee . Was die erhöhte Stimmenzahl des rechten Flügels des
Liberalismus , der sogenannten „D eutschen D olksp ar¬
te  i " betrifft , so entspricht diese etwa der größere» Wahlbetei»
stgung. Also Euer Jubel tvar zu früh , Ihr Herren von der
Mitte , die Ihr schon so bescheiden geworden seid, daß Euch ein
paar Tausend in Hamburg gewonnener Stimmen in Ekstase
geraten lassen.

Die Deutschnationalen gleiten weiter sanft nach unten.
Kommemar unnötig.

Auch, der Rückgang der Wirtschaftspartei,  wwie
der der VolksrechtSparte!  erstaunt uns nicht. Par¬
teien, die lediglich, an den Geldbeutel appelieren , sonst aber
jeglicher weltanschauliichen Grundlage bar sind, werden sich
niemals auf die Dauer halten können.

Außerordentlich enttäuschend ist das Ergebnis für die So¬
zialdemokraten.  Sie haben nicht nur keine Zunabme
innerhalb der letzten 4 Monate zu verzeichnen, sondern — bei
Berücksichtigung der 5 0/0 höheren (Wahlbeteiligung — einen
Verlust  von mehr als 13000 Stimmen . Die kommuni¬

stische  Liste erhielt zwar 4ooo Stimmen mehr als voriges
Jahr , kann aber dieses Gewinnes nicht glücklich werden, weil
sie prozentual trotzdem hinter der Oktober -Wald znrückblribt.

Das Gute kommt zum Schluß ! Keine Zeitung pat sie,
abgesehen von den nackten Zahlen — die konnten sie diesmal nicht
gut fälschen —, eines Wortes gewürdigt . Nämlich die N a-
t i 0 n a l s 0 z i a l i sie n . Wir lasen in fast allen Blättern
von links bis rechts lange Betrach,tungen über den .Ausgang der
Hamburger Wahlen . Aber kein Wort von der auffallend¬
sten Erscheinung, nämlich, der mehr als 50 0/0 Zunahme der
Hitlerbeweg nng! Es  ist ihr  gar nicht gut in der Ma-
gengcgend herum, der Journaille ! Daß diese unangenebme
Gesellschaft aber auch gar nicht verschwinden will.. Viel
lieber hätte si- noh gesehen, wenn wenigstens der „Völkische
K a m p f b l 0 ck" der ist ja zahm und von vornherein unge¬
fährlich - ein paar Tausend Stimmen auf sich vereinigt hätte.
Aber der brachte eg in ganz Hamburg gerade auf ein halbes
Tausend! - (Tscha , die Befürchtungen der Journaille sind
berechtigt. Eine Bewegung , die in der Riesenstadt Hamburg
kaum 1 Jahr  aktiv hervortritt , ohne  Geldquellen , nur
auf den Idealismus ihrer Llbänger gestützt - u. doch, sprunghaft
vorwärtsdringt,  muß eine gewaltige  Jdeenkraft in
sick, bergen. Wir NationaIsozialisten wußten , oaß uns die
neuen Hamburger Wahlen Erfolge brächten, wir glaubten
allerdings nicht an eine derart rasche Sti 'mmenzunahme . Sie
zeigt uns erneut , daß die "Wahrheit auf dem Marsche ist. Kein
Marristenterror , kein Dersammlungs - und Redeverbot kann
sie mehr anfhalten.

Unser Ruf „Deutschland — erwache !" har Michel
aufgeweckt!

Er reibt sich bereits die Augen ! ! Und im Hintergrund
sieht er das braune „Heer vom Hakenkreuz" marschieren. Nicht
lange mehr — und auch er wird im Braunhemd einschwenken
in die große Front der Schaffenden,  mit der Parole:

Gegen die Raffenden!

HalionastvziakstisiHe Deutsche Arbeiterpartei
Sau Reffen-Ha ffau-Süd
Postscheckkonto 55005

üiischoist t Franks »»vt a.  Hk . Niederrad Lllokibokn»
stratz « 50

^-

Pg . Gemeinder spricht am 3. Mär ; 9 Uhr abends in
Usingen

am 4. März 3 Uhr nachm, in R 0 d a . d. Weil
am 10. März in Brandoberndorf
am 11. März 3 Uhr nachm, in Gräfenwiesbach

Gedenkstein-Enthüllung
in Singhofen am4. März 1928

Programm:
Vormittags  g .30 Uhr:

Antreten der gesamten S .-A.-Abteilungen in Linie zu
zwei Gliedern, der Größe nach. Die Kapelle am
rechten Flügel , spielt den „Deutschmeister" und den
Fridericus Rex"

Vormittags  10 Uhr
rücken die S .-A.-Abteilungen unter den Klängen des
„Alten Kameraden " in die Kirche.

Vormittags  11 .15 Uhr:

Oie Weltsront.  Eine Sammlung von Aufsätzen anti¬

semitischer Führer aller Völker , Hammer -Verlag , Leip¬

zig. Mk . 1.—

Ein hochinteressantes Buch ! Antisemitische Führer aus
Deutschland, Algier, Holland , Tschecho-Slowakei , Oesterreich,
Norwegen Ungarn , Rumänien , Italien , Slowenien , Frankreichs
Rußland , Bulgarien , Aegypten, Schweiz, Dänemark , Polen er¬
greifen hier das Wort , um sich zur Judenfrage  zu äußern.
Man fühlt , wie ein Band alle eint, wie die jüdische  Welt¬
pest auf allen Völkern lastet. Um unseren Lesern eine Probe
zu geben, wollen wir einige Stellen aus dem abgedruckten
Briefe der Bürgermeisters von Oran, (Algier ) Dr.
M 0 l l e an den Herausgeber des Buches hier wörtlich cmfübrenp

„Seit niehr als 20 Jahren waren die O r a n e r (Algier)
Behörden unter ausschließlicher Kontrolle einer jüdischen
Wählergruppe , die kaum ein Viertel  der Wählerschaft der
Stadt ausmachte . Dank der genügend bekannten, zersetzenden
Tätigkeit der jüdischen Elemente und dank der Intervention al¬
ler administrativen und finanziellen Faktoren des Landes, waren
alle Nichtjnden  unters Joch gezwungen und kamen nicht
dazu, ibre zahlenmäßige Ueberlegenhei't auch rechtlich zum Aus¬
druck zu bringen.

(Nach Beendigung des Gottesdienstes)
Aufstellung der S .-A. mit der Kapelle an der Spitze
vor der Kirche, anschließend die Bevölkerung . Ab-
marsch zum Friedhof unter den Klängen alter Armee-
Märsche. (Beim Einmarsch in den Friedhof Trau¬
ermarsch) .

Feier auf dem Friedhof:
1.) Die Kapelle spielt (leise) das Lied „Wir treten zum

Beten " die Anwesenden singen das Lied mit.
2.) Ansprache des Ganleiiers der rheinischen Rationalsozia-

listen Dr . Robert Ley.
3.) Die Kapelle spielt „ich hat einen Kameraden " die An¬

wesenden singen mit.
4.) Eine Minute „Stillstehen" zum Gedenken aller de¬

rer , welche seit der Revolution für die Freiheit des
Vaterlandes ihr Leben Hingaben als das höchste irdische
Opfer , welches sie aus den Altar des Vaterlandes le¬
gen konnten.

5.) Antreten und Rückmarsch. (Gesang ernster steder)
6.) An der „Hindenburg -Eiche" in Singhofen kurze An¬

sprache des Pg . Or . Ley, nach Schluß spielt die Ka¬
pelle den „Fridericus Rer " .

Ende.

Die Musik wird ausgeführt:
1. Spielmannszug der Hitlerjugend , Köln,
2. Gau -S .-A.-Kapelle des Gaues Hefsen-Nassau -Süd.

Frankfurt.

Wiewohl mit Untergang bedroht, auf jede erdenkliche Weise
boykottiert , bewitzelt und verhöhnt , von der Verwaltungsbehörde
auf den Inder gesetzt, in unserem Privatleben angegriffen und
verfolgt nach der ewig gleichen hebräischen Taktik , so Naben
wir d e n n 0 ch unentwegt unseren Weg fortgesetzt und wir bat¬
ten die unleugbare Befn 'edigung gehabt von einem Arbeiter-
Volke verstanden und unterstützt zu werden . . Jeder soziale
Fortschritt außerhalb  des Nationalismus ist ein Zerrbild
und der jüdische Internationalismus bedeutet einen bedauerlicbais
Rückschritt zur Sklaverei . S 0 denken die Oraner Arbeiter , die
sich, um uns geschart haben . . . Ich wünsche, daß die nationalen
Parteien der ganzen Welt die LebenSnotwendigkeü erkennen
möchten, die darin besteht, daß sie sich direkt an das Volk
mit ihrer Aufklärung wenden müssen . . . . Wir wollen vor al¬
lem unser Blut  verteidigen , unsere Rasse,  die mit der Na¬
tion eng verknüpft ist. Wenn wir uns Ellenbogenfreiheit
schaffen müssen gegen Männer , Parteien , so entschuldigt unS
dieses Vorgeben vom sozialen Standpunkt , verzecht es uns , denn
wir können nicht anders . Wenn wir bin üb er sehen nach
der anderen Seite der Barrikade , so sehen wir , kaum maskiert,
eueren grausamsten Gegner , den Juden und die jüdische
Geldherrschaft , den Juden und den kulturfeindlichen Bolsche¬
wismus ."

Keiner unserer Leser wird die Anschasfnng dieses Buchet
bereuen.

(Alle hier besprochenen Bücher sind stets vorrätig in der
Völkischen Bücherstube Wiesbaden , Schulberg 5 und im Ver¬
lag des Pfalz . Beob ., Lambrecht (Pfalz ) .

l
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Rur wenige dürften wiffen, daß die M i l ch-
erzeugung für Deutschlands Wirt¬
schaft eine noch größere Bedeutung
besitzt als Kohle und Eisen . Diese
Feststellung macht erst den« Laien verständlich,
wellt«: umwälzende Bedeutung den jüngsten
deutschen Erfindungen auf dem Gebiete der
Tierarzneikunde zukommt.

Vergleiche hinken immer , aber weil sie anschaulich sind,
sind sie auch interessant . Wir hören immer von der mächtigen
Industrie Ser Kohle und des Eisens , von ihrer ungeheuren
volkswirtschaftlichen Bedeutung , und nur die wenigsten wissen,
dass anch die >v eiste Industrie , die Milchindustrie,
schon rein zahlenmäßig betrachtet , di eschwarze
beträchtlich überragt.  Auch Milch ist eben ein besonderer
Saft . Während der Wert der jährlichen Produktion an Kohle
vier Milliarden beträgt , übersteigt der Wert der deutschen
Milcherzeugung fünf Milliarden Mark.

Aus den Tiefen der Erde holt der Bergmann die Sonnen¬
kraft aus vergangenen Jahrmillionen . Die Technik verwandelt
die Kohle in Wärme und Kraft , treibt mit ihr Dampfmaschinen
und Dynamos . Oben auf sonnigen Höhen verwandelt die Kuh
Soilnenenergie der Gegenwart zu dem best zusammengesetzten
Volksnahrungsmittel und die Hygiene sorgt dafür , daß sie
zum Energieguell des kostbarsten Mechanismus wird , des
Menschen. Bergmann und Sennerin,  das sind viel¬
leicht die äußersten Gegenpole der Arbeit.  Was
bei der schwarzen Industrie Rohkohle, Koks, Teer und andere
Nebenprodukte sind, das sind bei der weißen Industrie Rohmilch,
Sahne , Butter , Käse, Molken, Milchzucker, und wie hier das
Problem der Fernversorgung der Städte mit Gas zurzeit die
besten Köpfe beschäftigt, so dort die Fernversorgung der Groß
städte mit ausreichender gesunder Milch.

Hier wie dort arbeitet man an der Vervollkommnung des
technischen Gewiunungs - und Verwertungsprozesses , hier wie
dorr sucht man Gefahren zu bannen . Aber ein Gegensatz ist
scharf ausgeprägt . Während man bemüht ist, jeden unnützen
Verbrauch an Kohle einzuschränken, denn unnütz verbrannte
Kohle gebt auf dem Umweg durch den Schornstein restlos ver¬
loren , gibt es einen unnützen Milchkonsum so gut wie gar
nicht. Ja . hier sind Vereinigungen mit Recht bemüht , den Ver¬
brauch zu erhöhen , die Erzeugung zu steigern, die Qualität zu
verbessern. Müssen wir doch noch immer für über 34 Milliarde
Mark ail Molkereiprodukien aus dem Ausland einführen.
Genau wie wir bestrebt sind, durch das Verfahren der Kohle¬
verflüssigung die Gewinnung von Benzin und anderen Pro¬
dukten aus der Kohle zu ermöglichen und uns so vom Ausland
unabhängig zu machen, sind wir auch mit Erfolg bestrebt, bei
der Milch besondere Edelprodukte zu erzielen und die Erzeu¬
gung so zu heben, daß wir von der Auslandseinfuhr unab¬
gängig werden.

Forschungen der letzten Zeit haben uns klargemacht, welche
lebenswichtige Bedeutung den sog. Vitaminen zukommt, und
in allerjüngster Zeit sind wir in dieses Gebiet durch die For¬
schungen Windaus  tiefer eingedrungen . Wir wiffen, daß
gewisse Stoffe sich unter dem Einfluß der ultravioletten Licht¬
strahlen in solche Vitamine verwandeln , und schon hat die
wissenschaftliche Praxis daraus ihre Schlüsse gezogen. Man
hat Kühe mit ultraviolettem Licht bestrahlt,
sie also künstlicher Höhensonne ausgesetzt, und siehe da, ihre

Milch wurde vitaminreicher , und man hat , da man schließlich
doch nur ui Ausnahmefällen im Knhstall die künstliche Höhen¬
sonne leuchten lassen kann, den anderen Schluß gezogen, die
Kuh muß. hinaus ins Licht, sie n«uß so viel wie möglich von
den ultravioletten Strahlen , die die Sonne aussendet , in sich
aufnehmen.

Aber diese Verbesserung — so interessant und so wichtig sie
an und für sich auch sein mag — trifft dock, noch nicht den
Kern, nämlich den. mehr Milch , mehr gesunde Milch
-n erzeugen, die Anslanoseinfuhr überflüssig zu machen. Und
da haben wir denn glücklicherweise in allerjüngster Zefl einen
»roßen Erfolg zu verzeichne,«. Nach den neuesten amtlichen
Schätzungen beträgt der Rindviehbeftand im Deutschen Reich
über 17 Millionen Stück. Davon aber leidet ein nennens¬
werter Tefl , nämlich durchschnittlich 10 Prozent , an einer
schweren Erkrankung , der Euterentzündung,  die unter
dem Namen „Gelber Gatt " bekannt ist, eine Erkrankung , die
dazu führt , daß die Milch der Kühe durch Stteptokokkenbazillen
infiziert wird , so daß die Milch selbstverständlich vom Konsum
ausgeschlossen werden muß . Gelänge es nun , diese
Seuche einzudämmen,  dann wäre diese Verlustquelle
für die Landwirtschaft beseitigt und gleichzeitig könnten
wir jährlich rund % Milliarde Mark sparen,
die wir an das Ausland für Milchprodukte bezahlen.

Es ist nun neuerdings Prof . Binz und Dr . RLth  ge¬
lungen , gegen diese Seuche ein zuverlässiges Mittel zu finden.
Die beiden Forscher sind dabei ansgegangen von den Arbeiten,
wie wir sie bereits auf den Gebieten der menschlichen Krank-

Gesunde Milch

v. I a u r e g g festgestellt, daß zwischen Jod , Kropf und Krettz.
nismus solche unmittelbaren Beziehungen bestehen. Und daj
die Milchproduktion ein Drüsenvorgang ist, das braucht eigens
lich nicht in Erinnerung gebracht zu werden.

Es sprach also alles dafür , daß ein so gebautes Präparat
günstige Eigenschaften auf dem Gebiete der Eutererkrankunger?
zeigen müßte , und tatsächlich haben hier die theoretischenSchluß
solgerungen zu einem für die Land- und Volkswirtschaft glei«̂
bedeutsamen Erfolge geführt . Der Arbeit des Chcmikert
folgte die medizinische Nachprüfung . Pros . Dr . Dahme » ,
der die Untersuchungen im Aufträge des LandwirtschastS-
Ministeriums durchführte , fand , daß die Wirkung so eindeuttc

Kranke Milch.

De » zuverlässigsten Schutz gegen kraule Milch bietet die Milchkontrolle
durch das Mikroskop, wie fie jetzt allgemein im Interesse der Volksgesundheit durchgeführt wird .

Links oben mikroflopischeVergrößerung gesunder, rechts kranker Milch. (Man beachte die charakteristischenBeränderu ngen. dir
dnrch das Eindringen der kettenförmigen Bazillen hervorgcruseu werden .)

heitsbekämpfung sehr gut kenne» : uiau suchte spezifische Heil¬
mittel . Hier aber wurde znm er st en mal der Versuch
im großen unternommen , spezifische Tier-
h ê i l m i 1e l zu suchen, und man fand ein solches im
S e l e kt a n. Es ist ja allbekannt , daß wir eine Reihe hoch-
wirksamer Arzneimittel dem Pflanzenreich entnehmen , ins¬
besondere sind dies die sog. Alkaloide, etwa das Chinin . Diese
Stoffe zeigen nun , wenn man sie chemisch zerlegt, ein ganz
bestimmtes Aufbaugerüst , nämlich ringförmige Verbindungen
von Kohlenstoff, die gleichzeitig auch Stickstoffmoleküle mit in
diesen Ring einschließen. Binz und Räth gingen von der
Überlegung aus , daß Stoffe , die auf dieser Grundlage aus¬
gebaut würden , aller Wahrscheinlichkeit nach auch zu brauch¬
baren Arzneimitteln führen müßte « . Sie haben nun mit
diesen Stickstoff-Kohlenstofsringen »och das biologisch hoch-
wirksame Jod vereinigt . Wir wiffen ja , daß das Jod gerade
bei Drüsenvorgängen gai«z besonders wirksam ist. So haben
ja schon die Nobelpreisträger v. Eiselsberg und Wagner

Die versuchsweise Bestrahlung bet  Milchkuh mit künstlicher Höhensonne
hat ergeben, wie wesentlich der Aufenthalt der Kuh im natürlichen Sonnenlicht für die Milchbeschaffcnhoit ist.

Also: Heraus mix der Lub aus dem dunklen Stall!

war , daß das Präparat in die tierärztliche Praxis eingeführt
wurde . Die Zahl der erkrantten Tiere , die so Versuchs,veis»
behandelt wurden , war über 30V und der Heilerfolg ein iiSev-
raschend günstiger , denn in nahezu 90 von 100 Fällen trat er eint-

Wir besitzen also letzt tatsächlich ein Mittel,
des Gelben Galts in der einfachsten Weise Her»
zuwcrden,  und können schon
durch diese Tatsache allein dazu
gelangen , die deutsche Milch¬
produttion um 10 Prozent zu
steigern . Das bedeutet nicht
nur einen tier - medizinischen
Erfolg , sondern das bedeutet
darüber hinaus einen großen
volksgesundheitlicheu und wirt¬
schaftlichen Fortschritt , denn
der weiße Strom , der täglich
aus dem Euter der Kuh in das
Werkstattlebe« fließt , stellt für
die deutsche Landwirtschaft
eine Tagescinnahmevon
einer Million Mark  dar.

Dl« Eigenart des landwirt¬
schaftlichen Betriebes bringt es
bekannttich mit sich, daß der
Bauer eigentlich auf lange Sicht
arbeiten muß ; er kann nur nach
der Ernte seine Arbeit in Geld
umwandeln , nur durch die __
Milchwirtschaft vermag er Tageskasse zu machen, also laufend
flüssiges Kapital zu vereinnahmen . Es ist für das Wirt¬
schaftsleben von ganz ungeheurer Bedeutung , wenn also gerada
diese Einnahmequelle gesteigert wird.

Di« . Industrialisierung Deutschlands " ist in letzter Zelt
zu einem Schlag,von geworden , das uns nur allzuleicht dazu
verführt , die Bedeutung unserer Landwirtschaft für di« Allgo-
meinheit zu unterschätzen Deutschland gehört immer noch zu
den Hauptagrarländcrn Europas und nicht weniger att
14  Millionen Menschen finden in Landwirtschaft u»d Tierzucht
ihr Brot . Der Wert einer gesunden Tierzucht drückt sich ab«
nicht allein in solchen Zahlen aus . Weist doch Wundl in sein«
Völkerpsychologie mit Recht daraus hin , daß erst die Technik
der Tierhaltung die Erde de», Menschen umertan gemacht hat.
Wenn es also der deutschen Wissenschaftgelungen ist, einen Be»,
lust von 10 Prozent unseres Rindviehbestandes zu verhindern . '
so ist dies ein sehr beachtenswerter Erfolg . -

Der wichtigste Gesichtspunkt  aber ist: gelingt e»
uns , die Seuche zum Erlösche« zu bringen , so spart Deutsch,
land nicht nur 34 Milliarde Mark , sonder« wir produzier « -
fortab auch mehr gesunde Milch.

Robert Plohu.

Professor Dr. A. Binz
von der Landwirtschaftlichem
Hochschule in Berlin , der d«
Tierarzneikunde völlig me«

Wege wies.
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llastükter fandfpiedensßruefippoäeß1
Aus technischen Gründen können wir in

dieser Folge noch keine Berichte über den z. 3t.
lausenden Prozeß bringen. Achten Sie bitte
auf die folgende Ausgabe unserer Leitung, in
der wir eingehend berichten werden und vor
aüen Dingen, verehrte Leser:

Fallen Sie inzwischen nicht wieder auf jeden
blöden Schwindel herein, den die Presse nach
bewahrter Methode zweisrNos auch diesmal
wieder loslassen wird. _ . , ,

Warten Sie , bis Sie unsere Berichte gelesen
haben und dann urteilen Sie selbst.

Hirsch dementiert!
Wir brachten in Folge 7 einen Artikel pirsch bleibt

Hirsch!"
Daraufhin wiederholt sich das neckige Spiel vom Vorigen¬

mal , d. h. wir erhalten von dem Rechtsvertreter der Firma
Hirsch,  Rechtsanwalt Liebmann , Hier,  unter Berufung
auf den § ix des Pressegesetzes, der da lautet : „Der verant¬
wortliche Redakteur - ist verpflichtet,  eine Berichti¬
gung aufUinehnien — —"
folgende Berichtigung:

„Es ist richtig, daß die Großmetzgerei Hirsch am 10.
Februar 1928 „Billiges Schweinefleisch per Pfund 0.86 Mk ."
inseriert hat . Dieser Preis entspricht aber keineswegs, auch
nicht ungefähr dem Einkaufspreis für das Pfund Schweine¬
fleische(Schlachtgewicht) .

Es ist nicht wahr , daß die Großmetzgerei Hirsch einen
„Eber " gekauft und als Schweinefleisch verkauft hatte . Rich¬
tig ist vielmehr, daß es sich bei dem fraglichen Kauf um einen
geschnittenen Eber , dessen Fleisch allgemein als Schweinefleisch
brzeichnet, und als Schweinefleisch verkauft wird, gehandelt
hat . Dos Schtveinefleisch geschnittener Eber ist völlig ge¬
ruchlos l.mb von anderem Schweinefleisch nicht zu unterscheiden.
^Anders tos Fleisch von nichtgeschnittenen Ebern .) DaS
Schweinefleisch geschnittener Eber gelangt nicht auf die Frei¬
bank : so wur 'de auch das vorliegende Tier fteihändig verkauft
und von der Ettoßmetzgerei Hirsch, die dann das halbe Tier an
andere Metzgerei abgab , erworben , nachdem eine andere (nicht
jüdische) Großm etzgerei einen geringeren Preis dem Eigentümer
geboten hatte.

Tatsache ist weiter, daß die Großmetzgerei Hirsch in der
ftaglichen Woche neben dem halben geschnittenen Eber i -s re¬
guläre Schweine geschlachtet und zum gleichen Preije von 0.66
.M . pro Pfund verkauft hat.
t Die GroMnetzgerei Hirsch ist übrigens , wie ein Blick in die
Tageszeitung 1lehrt, durchaus nicht die einzige Metzgerei am
platze, die e.s für richtig hält , chren Verdienst im großen Um¬
satz zu finden . So inserierten z. B . am 17. Februar eine
ganze Reih e von Metzgereien „Schweinebraten für 0.90 Mk ." ."

W -.r haben uns nach beendeter Lektüre eine neue Pfeife ge¬
stopft , hallen den Wanderstab ergriften und sind zu einem
Fachmann gepilgert , der von der Schweinerei mindestens so¬
viel versteht wie der Herr Hirsch und bestimmt ein erkleckliches
Teil mehr wie der Rechtsanwalt L i e b m a n n und haben uns
belehren lassen:

ad i : Der Einkaufspreis für la Schweinefleisch bewegt
sich — einschließlichder Spesen — stets zwischen 80 86 Psg.
pci Pfund . Da beißt keine Maus einen Faden ab . Daß
S)err Hirsch diese Preise allerdings nicht anlegt , ist bekannt.

ad 2 : Daß das Fleisch geschnittener Eber von anderm
Schweinefleisch nicht zu unterscheiden sei, trifft ineist nur für
die Äugen zu. Für die Nase  ist der Unterschied beim
Kochen in den meisten Fällen leicht festzustellen. Deshalb wer¬
den von amtswegen mit dem Fleisch geschnittener Eber Koch¬
proben  vorgenommen und nur ganz geruchloses freigegeben.

Wie hoch danach ganz allgemein die Qualität solchen Fleisches
zu bewerten ist, brauchen wir ja wohl nicht näher auseinander
zu setzen.— Für die Mitteilung , daß eine andere ^Netzgerei die
Hälfte des Tieres übernommen hat , sind wir sehr dankbar.
Wir können uns denken, welche es ist und werden noch darauf
zurückkommen. (N .B : stNatürlich auch eine jüdische!)

ad 3 : Aus der Tatsache, daß Hirsch  in der gleichen
'Woche neben dem halben geschnittenen Eber noch i 4 „reguläre"
Schweine geschlachtet und verkauft hak, entnehmen wir zu un¬
serem Schmerze , daß der „Nass . Beob ." scheinbar noch nicht
überall gelesen wird.

ad 4 : Das ist allerdings ein starkes Stück . Hirsch ist
einer von denen, die fortgesetzt die Preise auf Kosten der Qua¬
lität drüchen und dainit die reellen Geschäfte ruinieren, weil
diese nun — um in den Augen des auf jeden Bluff herein¬
fallenden lieben Publikums konkurrenzfähig zu bleiben ent¬
weder ebenfalls mit der Qualität ihrer Ware heruntergehen
oder teilweise mit Verlust verkaufen müssen und wenn er dann
seine Preise vorgehalten bekommt, beruft er sich auf jene.

Am Schlüsse des Berichtigungsbriefes lasen wir heiteren
Gemütes:

„Um Jirtümer zu vermeiden, bemerke ich, daß das Sttaf-
vcrfahren gegen Ihren verantwortlichen Redakteur eingelei-
tet ist, und mit der gebotenen Energie betrieben werden wird,
sobald das Material beisammen  ist ."
ö. h. also : „Sobald ich einen Revolver habe , schieß' ich Dich
tot !"

Na , man los!
Wir sehen mit stillem Schmunzeln auf unsere immer dicker

werdende rote Mappe.
Wir haben unser Material beisammen!

„Salto mortale" im Honöwerkerhous.
Ein nicht geübter Saltoschlager dreht sich in der Luft

um seine eigene Achse, um dann im besten Falle wieder auf sei¬
nen Füßen zu stehen, möglicherweise sitzt er auch auf seinem . . .

Das wäre dem Ergebnis nach der Versammlungsbericht
über die z. Zjt. stpttfindenden Jnnungsversammlungen des
Handwerks . Man könnte damit die Angelegenher? ad acta
legen, wenn nicht ernste Gründe uns veranlassen, darauf näher
einzugehen.

Durch gesetzl. stlMaßnahme werden für die Zukunft alle
Streitigkeiten an die neu eingerichteten Arbeitsgerichte geleitet.
Die bisher bestehenden Streitigkeiten zwischen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber konnten im Wesentlichen durch die Jnnungs - u. Ge¬
sellenausschüsse ohne Kostenbelastung der Parteien auf meist
gütlichem Wege aus der Welt geschafft werden. An Stelle
dieser recht guten Einrichtung tritt nun das Arbeitsgericht, wel¬
ches sozusagen als ordentliches Gericht mit all seinen manig-
faltigen Fehlern bettachtet werden kann. Man sollte nun
annehmen , daß die Vertreter der Innungen es für ihre Pflicht
erachtet hätten , zunächst chre Mitglieder über die Vor - und
Nachteile  dieser Gesetzesmaschine zu unterrichten, aber es
ist für diese Herren schwer, begangene Fehler und Versäumnisse
offen zu bekennen. Für uns ist es verständlich, wenn sie auf
die Dummheit der 'Masse bauend , es ablehnen vor den Mstim-
mungen Aufklärung zu schaffen. Unter der Kontrolle eines
Vertreters der Behörde stimmen die noch mehr Entrechteten
den Satzungsänderungen der Innungen zu, — allerdings in
voller Unkenntnis , — um iran aber durch die fteiwilli'ge Billi-
gung der Maßnahmen der Gesetzgeber ein für alle mal  das
Recht  der Beschwerde und des Protestes aus der .Hand zu
geben. Die Herren Vertteter des Handwerks werden im ge¬
gebenen Fall später nur die fast einstimmig gefaßten Beschlüsse
zu ihrer Rechtfertigung vorzulegen brauchen, um verantwor¬
tungslos sagen zu können : „Nicht wir,  sondern Ihr habt euch
selbst alle Schuld zuzuschreiben."

Hätte der Gesetzgeber bestimmt, daß auf Grund der Ge¬
setzesmaßnahmen die Innungsstatuten zu ändern sind, so wä¬
ren die unnötigen und überftüssigen Schallspielversammlungen
erspart geblieben, denn es ist ganz, gleich, ob der Handwerker
dafür stimmdagegen  stimmt oder sich der Stimme ent¬
hält , an der Tatsache der Einführung des Gesetzes ist nichts
mehr zu ändern . Wohl aber hätte er bezw. könnte er durch
Ablehnen oder durch Stnnmenenthalt seinen Vertretern kund
tun daß er nicht gewillt ist, von den wenigen, den Handwerkern
gebliebenen Rechten auch nur ein einziges freiwillig preiszuge¬
ben. Er zeige für die Zukunft vielmehr, daß er gewillt ist,
mit der ffyn  zur Seite siebenden erbeblicben Macht seine
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Rechte zu vertreten , er erkenne, daß er Mitttäger des Staates
ist und verlange , daß man chm gerecht werde. Er erfüllt
seine Pflichten dem Staat gegenüber, also raffe er sich auch
auf zu dem Kampf , der die Pflichten mit den Rechten verbindet.

W i r werden uns in einer der folgenden Nummern näher
mit der Lage des Handwerks beschäftigen und zwar insbesondere
mit der ,)ReichSverdingungSordnung" , die für viele .Handwerker
zur „DerdummungSordnung " geworden ist.

Hakenkreuzvbanlaslereien!
Also — es dämmert ! Bei der „Volksstimme" . Ein

schüchterner Ansatz, aber immerhin eine .Hoffnung . Sozusagen
ein Silberstreifen . Die Ablagerungsstätte galizischer Dialek¬
tik weiß schon, daß das Wiesbadener Hitlerorgan „Nassauer
Beobachter " heißt und spricht ohne Anführungsftriche von
„einem nationalsoziallftischen Arbeiter ." Wie gesagt : es däm¬
mert.

In der Ausgabe vom 18. Februar beschäftigt sich das
Blatt mit unserem Artikel „Der König von Erbenheim ." Eine
ganze Spalte lang , und zwar auf Grund des Berichtes von „ei¬
nem Versammlungsteilnehmer " , hinter dem wir wohl nicht mit
Unrecht den bereits früher erwähnten Herrn Seidel  aus
Erbenheim vermuten.

Der stellt also fest — natürlich durchaus „objektiv" —
daß der ganze Krach von uns inszeniert war und war schein¬
bar alkoholisch beeinflußt , denn er sah „30 auswärtige
Hakenkreuzler"  statt der vorhandenen 15 Mann , denen
50 Mann Sprengttuppen gegenüberstanden . —

Wir wollen uns mit dem ganzen Kohl nicht allzulange be¬
fassen. Wir stellen nur fest : Wenn dieser Versammlungs¬
besucher zu dumm  war , die Ausführungen Feder zu kapieren,
so kann er das nicht uns zur Last legen, und wenn er behaup¬
tet, Feder  hätte gesagt : „Wir brauchen wieder ein starkes
Heer, um unsere Verpflichtungen abzuschütteln,"
— so nennen wir das in aller Höflichkeit einen ansgemach¬
ten Schwindel!  —

Unsere Auslassungen über „Herrn Bar mann und
seine Garde"  entbehren jeder Grundlage und sind sv verächt¬
lich, daß Ihr Euch ein Eingehen darauf schenkt?

Das glauben wir ! Dann hättet Ihr nämlich unsere Be¬
hauptung wiedergeben müssen, daß der Jude Barmann
Reichsbannerleute von Wiesbaden zum Zweck
der V e r sa m m l u n g S spr e n g u n g gekauft habe!

Und diese Behauptung erholten wir aufrecht ! Beweist uns,
daß es n i ch t wahr ist, daß Barmann die verschiedenen Trupp»
bereits am frühen Nachmittag nacheinander von der Elektrischen
abholte , sie in seinem HauS benn'rtete und dann mit ihnen zur
Versammlung kam!

Ihr beruft Euch auf das Zeugnis der Polizeiorgane?
Wir empfehlen, sich in Zukunft deren Bericht erst einmal

anzusehen, ehe Ihr darüber Geschichten erzählt.
Die „Dolksstimme" schließt ihre Ausführungen mit der

wehmütigen Feststellung:
„Als Ergebnis der Versammlung muß festgestellt werden,

daß sich die Klassengegensätze  wieder verbreitert haben
und vernarbte Wunden aus Krieg und Inflation aufs Neue
aufgerissen sind."

Das fteut uns nun aufrichtig - Nm der Ordnung halber
machen wir darauf aufmerksam , daß ein Drnckfehlen unterlau¬
laufen ist.

Nicht „Klassengegensätze " ,
sondern assengegensätz  e."
Denn das Derbresiern von Klassen  grgensätzen müßte

Euch als Prediger des Klassen  kampfes " doch nur will¬
kommen sein. Die „Wunden aus Krieg und Inftation " aber
waren nicht vernarbt,  sondern durch Emen SchmuS nm
verkleistert.

W i r stellen jedenfalls fest — und das ist es, was uns
freut — und Ihr gesteht es ein : Die Versammlung war
ein Erfolg für uns.  Eme Republikfchützer haben genau das
Gegenteil von dem erreicht, was sie bezweckten. Das nächste
JRa ! brauchen w i r uns nicht mehr zu bemühen, da hauen d i e
Bauern  der Garde die Jacke voll,' wenn sie sich wieder mausig
macht.

Nur weiter so!
Ihr seid unsere besten Schrittmacher!

Total verblödet!
Für normal haben wir die Schreiberseelen der Förster 'scheu

,,Menschheit " noch nie gehalten , denn ein derattiges Besudeln
und Beschmutzen des eigenen Landes, wie diese Kerle es belieben,
ist letzten Endes nur noch die Aeußerung eines geistigen Deftkts
und somit eine Angelegenheit für Psychiater.

Sie scheinen mittlerweile im Stadium der Verblödung an¬
gelangt zu sein, denn eine andere Erklärung gibt es nicht für
die „Brieftasten "-Veröffentlichung in der Nr . 8 der „Mensch¬
heit" vom 2g. 2. 1928, in der man sich mit einem „Höheren
Schulmann " darüber uMerhält , daß sogar 10 jährige Kinder
die widerrechtliche Verhaftung des — ach, — so edlen Herrn
mit ihrem unverfälschten Rechtsempfinden „empört " seien über
Fritz Röttcher — und zum Beweise dessen irachstehenden
angeblichen Brief einer 10 jährigen veröffeMlicht, der „Herrn
Röttcher " zur Weiterleitung an die zuständige Sttlke übergeben
wurde:

„Garnicht geehrte Leute!
Es ist gemein und vorwitzig von Euch ftechen Leuten, daß

Ihr Herrn Röttcher verurteilt habt . Ein Gebot heißt : Du
sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst! und das habt Ihr
bösen Leute nicht befolgt . Pfui , schämt Euch. Herr Röttcher
hat ganz recht getan , daß er gesagt hatte , daß Ihr alles zum
Krieg vorbereitet . Die Deutschen und anderen Völker wollen
keinen Krieg mehr . Und den Herrn Röttcher zu bettügen , ihm
zu sagen, es wäre ein Franzose gekommen, der chn am Bahn¬
hof noch einmal sehen wollte. Doch als er kam, packten ihn
ein paar Schutzleute und führten ihn fort . Man könnte eigent¬
lich sagen, daß Ihr Idioten seid, weil Ihr Herrn Röttcher
verklagt und verhaftet habt . Hoffentlich bessert Ihr Euch!
Ihr braucht nicht denken, daß ich mit Herrn Röttcher bekannt
wäre . Ich kenne ihn nur durch meinen Großvater , der die
„Menschheit " mit Herrn Röttcher und anderen bearbeitet.
Außerdem habe ich ihn erst einmal gesehen. Doch sofort , als
ich hörte , er sei gefangen , bekam ich schon Zorn über Euch.
Ihr habt ihn jetzt zwar fteigelassen, doch mußte ich <?uch doch
einmal Eure Sünde Vorhalten. Zur Entschädigung
gebt Herrn Röttcher Geld.  Mir hat niemand an dem
Brief geholfen sondern ich habe chn ausgedacht . Ich bin io
Jahre alt und wohne in W _ So , nun bessert Euch ! R .N ."

Es ist schon so: 'Der Pazifismus der Förster und Genosi !
sen ist eine Angelegenheit von Kindern , Narren , oder Lumpen.—

„Zur Entschädigung gebt Herrn Röttcher
G e I d!"

Jawohl , gebt ihm nur!
„Verfolgter Idealismus, " — „Kerker" —

„gekränkte Ehre " — alle pazifistischen Leiden sind yeilbar:
„Zur Entschädigung gebt Herrn Röttcher Geld !"

»

Wir fteuen uns auf den Tag , an dem wir einmal die erste
Geige spielen. Da bleibt aber garantiert auf der Redaktion !
der „Menschheit " kein Auge trocken — vor Freude!

■
Im klebrigen stellen wir abschließend ftst : Die „Mensche

heit" wird gedruckt in der „Westdruckerei GmbH ., Wies¬
baden,  Dotzhejmerstr . deren Besitzer — natürlich — ein* 12
Jude ist.

Aus Leserkreisen geht uns eine Anfrage zu, die wir nicht '
beantworten können, weil wir über die Materie nicht unterricht >
kek sind.

Wir geben sie daher an die zuständigen Stellen weiter un* >
ftagen an
1. beim Standesamt:

Stimmt es, daß seit kurzem die Doröffentluhung des
Civsistandes Verstorbener verboten  ist , und — wenn ja —' I
warum?

2. hei der Friedhofverwaltung:
Stimmt es, daß vom Jahre 1930 ab keine Särge mehr

den gekauften Fainiliengruften des alten Friedhofs an der
Plattenftr . beigesetzt werden dürfen sondern nur mehr Urnen?

Es ist doch wohl nicht möglich, daß die Stadt damit ein«"
Druck zugunsten der Feuerbestattung ausüben will?

Oder ? -
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Ein Denkmal fflr den "Nassauer Beobachter ".

Auch wenn es den Anschein hat : Diese Geschichte stammt
nicht aus der „Bütt " , sondern k>at sich tatsächlich vor kur¬
zem ereignet.

Gch sechr bekannter Wiesbadener Bildhauer hatte ein
Standbild geschaffen, und zwar stellte dieses die Figur eines
Mannes dar , der unter vorgelxrltener Band in die Ferne
spähte.

Er nannte seine Schöpfung „2 er Seher " . — Wir
nrüsseu hier «»schalten: Der Mann ist politisch völlig uninte¬
ressiert, und wenn chm der „Apell von Belvedere" lieber ist
als $. B . unser geliebter Gustav Stresemann , so spricht er da¬
mit lediglich ein künstlerisches Werturteil aus , kein politisches.

Nun suchte die Stadt Mainz ein Standbild , das sie in
ihrem Stadtpark aufstellen wollte, und unser Künstler präsen-
kierre hoffimngsfreudig seinen „S ehe r ." Nach etlicher Zeit
^ekani er chn zurück mit dem Verinerk : „Das Standbild
sei zu provozierend !" — Er war platt.

Sein „Seher " zu provozierend?
Er besah chn von hinten und vorne, von oben und unten,

mit den klugen des Künstlers , des Kritikers , des Sittenpolizisten
Und des Banausen , aber unter keiner von allen Perspektiven
^nntc er etwas Provozierendes entdecken.

Bis eines Tages ein guter Freund kam, der im Bilde war.
Der tippte an die Stirn , zog aus der .Nockrasche den „Nas-

i sauer Beobachter " und tippte auf dessen Kopfbild . . . „ Mensch
^greife . !"

Er begriff!
»

Bald darauf suchte die Gemeinde Dotzheim Entwürfe zu ei-
Uen: Kriegerdenkmal . Wieder schnappte sich unser Künstler
seinen„Seher " und wanderte fürbaß des Weges , der gen Dotz¬
heim führt . Dort grassierte noch nicht Europen ' s übertünchte
Höflichkeit, nran lehnte den „Seher " nicht ab mit dem orakel¬
haften „zu provozierend" , sondern man sprach mit der offenen
Herzlichkeit des Naturmenschen:

„Mensch , wir können doch keine Reklamefigur für den
Kassau er Beobachter " aufjäellen !" — Wir wissen nicht, was
"br Künstler uns in dein Moment gewünscht hat . Wir wissen
^r , daß er nun den Entwurf eines „Löwen" einreichte und

auch der abgelehnt wurde , „weil der Löwe ein
Raubtier  sei !" —

Wir haben, als wir die Historie erfuhren unsere Kasse um-
»siülpt und nachgezählt.
» Jammerschade ! Es langt noch nicht. 2lber, wenn ,vir mal
Leerschuß haben , dann kaufen wir den „gdur " und stellen ihn
^ die Tür unseres Hauses Schulberg 5 als Wahrzeichen.

Mit den, Gesicht nach der Synagoge.

Nochmals : Der Diktator im Sportverein.

Unser Artikel „Der Diktator im Sportverein Wiesba¬
den" in der vorigen Folge des „Nassauer Beobachters " , der
>irk. ,nit dein Kassierer Löb befaßte , hat in Sporkskreisen
chlstes Interesse gefunden . Wir konnten feststellen, daß

*r M itglieder des  S .B .W . fast durchweg den
-- tan dp unkt unseres Gewährsmannes keilen.

hier und da hörten wir die Ansicht, daß es vielleicht
eff Pr  gewesen wäre , diese Sachen nicht der Oeffentlichkeit

M unterbreiten . Demgegenüber stellen !vir fest, daß die Mit-
glieder des S .B .W -., die den Artikel „Oer Diktator im

! Spoigoerein " veranlaßten , ausnahmslos begeisterte Jlnhän-
8sr des Vereins sind, gereifte Männer , die schon von Jugend
°n fußballerisch tätig waren . Es blieb ihnen kein
" " derer Weg mehr,  den Fall Löb aufzurollen , als den
^er- Presse . Und der „Nassauer Beobachter " erachtet eS

seine Pflicht , hier helfend beizuspringen, iiicht gegen
mc S -portsache, gegen  den S .B .W ., sondern ganz allein

l m dessen eigensten Interesse . Ans diesem Grunde geben wir
Unserem Gewährsmanne heute noch, einmal das Work zu wei¬
teren Betrachtungen in dieser Angelegenbeit:

^ Schon in der vorletzten Generalversammiung des S .B .W.
Bahre 1927 ivurde Herr Löb auf die gleiche Weise gewählt

^ diesmal . Anchl damals setzte sich .Herr Dr . Massing
Q. 1 Borsitzende , in einer Art für ihn ein, die bedenklich

U»" en mußte.
q;. Loeb hat wie die meisten seiner Rassegenossen — die
^ n̂schaft, seine eigene Person ganz besonders in Vordergrund

stellen. Zwar ist es an und für sich sehr lobenSivert für
Vereinskassier« , wenn er bestreln ist, eine gefüllte Kaste

^ oben : führt dieses Streben jedoch- zu einer Schädigung des
Neins , ft entspringt es lediglich egoistischen Momenten , mit

l jitfi mtf kosten des Vereins die eigene Person h« aus-
lMeichen. —

interessantes Beispiel, wie Loeb mit hochverdienten
Nmsleuten umzugehen pflegt : Herr Kannenberg,  der

dex Iugendaiüeiinngen des S .B .W . bittet Herrn Loeb

S luszahlmnz eines ftir die Jugend bewilligten inonatlichen—
rn«t recht bescheidenen Betrages . Worauf Loeb ihm

''fä annvoriet:«>»,

Hrechhekt richtig beurteilen können. . . .
n’3tta <Xlt>Cr̂animlUnfl öî ei1 Erfüll zur allgemeinen K
jh h'»e brachte, gaben die Mitglieder auch mwerbc

Mißmut 3lnsdruck_s ._ f- _

[f . "S1 e scheinen für Geld sehr empfänglich zi

10er  d ^errn Kannenbrrg,  diesen nnerniüdlich«
Erfolgreichen Führer der S .V .W .-Jugend kennt, -vkrd dies

Als in der letzt«
Kennt

Mitglieder mich unverhohler
- - - Wir sind überzeugt, daß Herr Dr

sNstug eg dainals nur versehentlich — im Drange d«' Ge
SUN versäumte , Herrn Loeb, zu einer Entschuldigung auf

"̂ern.

b>jsfL̂ast der Kassierer Loeb den Geldbeutel des Vereins in „geS  anderen Fällen gar nicht so sehr schont, zeigt das
^stunde. JÜs die Vereins -Geschäftsstelle sich noch in dei
N Rheinjw . befand, verrichtete ein junger Jltami die Ar

NdH ^ Gehalt , das mrgefähr dem eines Angestellt« , in
skr , âbre nach der Lehre entsprach. Damit mußte die

frinc Mutter ernähren . Mir der Verlegung der Ge
^stElle an ihren jeyigen Ort wechselte der Geschäftsfüh-

da der alte dem Herrn Loeb n"r
Stelle trar ein S p e z i a l fr e n n d Loeb

^"k„ ^ Wlkssen der Mitglieder  Unterzeichnete uro
ontraki der diesem neuen Geschäftsftchrer den 3 i/
‘“Wt des früberen znbilkigte. Herr Löb bezahlt dl

'Me'
lll-SPl

9>ie cfirifffiefi-nationofe Bauernpartei!
Auf einer großen Veffamnilung der nassauischen Bauern

in Limburg trat der volksparteiliche 'Abgeordnete und zweite
Präsident des Reichslandbundes H e p p für einen Anschluß an
die ^christlich-nationale Bauernpartei " ein und erlangte von
einer Mehrheit der Versammelten die Zustimmung zur sofortigen
Aufnahme von Verhandlungen mit dieser.

Was bedeutet das?

Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als einen groß-
angelegten TällschnngSversnch der Bauern , die nach dem alle
Erwartung « , imd alle Versprechungen , die ihnen ihre bisherigen
Interessenvertretungen u . a . der , Reichslandbund " oder die
politischen Partei «, — an der Spitze die Deutschnationalen —-
gemacht haben nicht nur nicht in Erfüllung gegangen , sondern
genau ins Gegenteil umgesthlagen waren.

Daraufhin setzte in größte, » Maße eine Mkebrbewegung
der Bauern von diesen Organisationen ein, die speziell in Nassau
zn einer außerordentlichen Stärkung der nationalsozialistischen
Bewegung führte . Um diesen Abfluß großer Wähler,nassen
aufzufangen und für sich selber mied« nutzbar zu machen.
Gründeten Reichslandbund und Deiitscknntionale gemeinsam die
„Ehristlich-nationale Bauernpart « ."

Wenn man wissen will, was eine Partei oder eine B « ve-
gung wer, ist, so braucht man sich mir ihre Führer und deren
Taten anzusehen, nni ein von allen Zweifeln klares Bild zu
bekommen. —

Wir Nationalsozialisten haben von Anbeginn an im»,er
und unentwegt wiederholt und im Kcmrpfe gegen diese Gch-machi
nie nachgelassen: Oie Wurzel alles Elends , das wir durch-
leben, das täglilch stärker und fühlbar «' und grausamer auf
uns drückt und d« , schaffenden deinscl-en Menschen zum Skla¬
ven gemacht hm, dem trotz schwerster und zähester Arbeit kaum
das Nötigste zun, Lebe» blecht, diese Ouelle alles liebe!-

istderDawesvertrag!
Ein Volk , das die ungeheure Last des Tributes von zwei¬

tausend fünfhundert Millionen Goldmark jährlich  zU
tragen bat , das kann erst dann gesund«, , wenn -nan diese
untragbare Last von ihm niimnt.

Was es auch sei, ob Ikahruiigsmitlel , Genußmittel , Be¬
darfsartikel auf jeden, einzelnen Stück ruht die Last einer ge¬
heimen indirekten Sr « ier, die das Produkt weit über sein«,
Wert vert« ierr, und rvas uns auf diese Weise nicht genommen
wird , das Holt der Staat als direkte Steuer ab.

2lIIes zusammen aber fließt in die Kassen des ,vaHren Her¬
ren D « itschlands, des Reparationsagenten . Ein Volk von 60
Millionen ftont und hungert und schuftet für die Geldsäcke der
Wallstreet -Juden.

Wer den tödlich« , Druck des Dawest >errrages von Deutsch¬
land nimmt , der wird der Befteier des deutschen Bauern sein,
ii n d keiner sonst.

Wenn heute einer auftritt und dem Bauern predigt : ,Isch
bringe Dir die Beft «üng aus Deiner Not " — so möge der
Bauer ihn ftagen : „W i e stehst Du zun,  D a w e Sp I a n ?"

und wem, er dann antwortet : „Ich trete für ihn ein!" —•
so hat der Bauer das Recht , ilnr als Oeniagogen und Eharla-
tan zu bezeichnen. —

Und so sehen wir uns unter diesem Gesühtspunkt die Führer
d« christlich-narionalen Bauernpartei " an , die deutschnationalea
RcichstagSabgeordntte » Dorsch , D ö b r i s ch und Hanse
und wir steil« , fest an Hand des Reichstagsberichtes vom 2g.
August 1924 : Alle drei haben bei der Abstimmung
für den Dawesvertrag gestimmt! — alle drei ha¬
ben für die Versklavung des deutschen Volkes und damit auch
des deutschen Bauern gestimmt, und treten heute  als die
Führ « des Bauerntums zur Freiheit auf!

lind nun tritt zu chnen noch Karl  H e p p, auch einer von
denen, die für die Annahme des OaweSvertrageS stimmten,
a u ch einer von den Bütteln des Fronvogtes Parker Gilbert , und'
er 2. Präsident  des „R e i .chs I a n d bu  n d e s" Ab¬
geordneter der „D e u t f ch e n D 0 l k Sp a r t e i" bleibt, was
er ist: Präsident einer dentschnati0nale,, Organisation und Mit¬
glied der Deutschen Boikspartei , und tritt gleichzeitig
als Kandidat der „C h r i st l r ch- n a ki 0 n a l e n Bau¬
ernpartei " auf.

EnvaS Derartiges ist selbst unter diese,» verrotteten parla-
mentarisch« , System n©d> nicht Vagewesen, imd es ergibt sich
klar und eindeutig daraus:

Die „christlich - nationale Bauernpartei"  ist
garnichtsanderes als ein Sammelbeck «, für alle jene, die, ange¬
widert von der rückgratlosen Politik der Rechtsparteien , diesen
d« , Rücken kehren und die auf dem Umweg über diese neue
„P arte,"  ivieder zurückgeführt werden solle».

Wer das Gegenteil behauptet und erklärt, diese „ Partei"
sei in der Lage, das Los des Bauer » zu bessern, der lügt
bewußt!  Nach der Wahl wirde diese Bauernpartei - allen
Berspreckungen zum Trotz wieder dentsöbnationale Politik
machen!

Wir warnen die Bauern!

Es gibt mir eine Partei , die mit mierbitrlicher zKonse-
quenz gegen die Versklavung des Deutschen Bauern — d. i. der
Dawesvertrag ankämpft und die in der Lage ist, diese Ket¬
ten eins Tages zu brechjen:

Die Nationalsozialistische Deutsche A r b e >-
j ter Partei!

natürlich nicht aus seiner eigene» Tasche — das bezahlen die
begeistert«, Sportvereinsmitglieder „Fanatiker" —- die
Loeb bekanntlich mit de», Gtraßenpöbel verglich. Das ist
Lobs vielgerühmte Sparsamkeit in, Interesse des Sportvereins.
Trotzd«,, aber ist die Führung der Geschäftsstelle nicht so, wie
sie sein sollte. Beweis : "Durch eine Bummelei war der Sport¬
verein gezwungen, am Sonntag auf dem Platze des Reichs-
bahnfportvereins zu spiel« ,, während auf seinem eig« ,e„ Platze
ein anderer hiesiger Fußbällverem spielte. Man v«'gaß nämtz
lick, das Spiel rechtzeitig bei der zuständigen Behörde zuXmel-
d« . Für heute mögen diese Ausführungen genügen . Wenn
es jedoch nötig sem sollte, werden wir noch weitere hübsche Ge-
fchichtcken erzählen. Die Protestbewegung , die die Wiederaus-
stelbing Löbs als Kassierer im Versanrmlungssaale hervorrief,
hätte Herr Dr . Massing nicht so leicht hmnehmen sollen Wir
hoffen bestimmt, daß er inzwischen eingesehen bat , daß die Art
und W «'se, wie er die Mitglied « ' zur Brhl LöbS zwang , ver¬
derblich für den Verein mar und noch in letzter Minute darum
besorgt sein wird, eine Erpkofion zu veruieiden. Deshalb,
Herr Dr . Massing , überhören Sie unseren Ruf nicht, der klar
und eind« ,tig lautet : „Fort mit Löb !" Ajar.

(%Usö<yfi>iacJle - & c/ste!
An dieser Stelle veiöffentlichen wir Einsendungen aus unse¬
rem Leserkreis, soweit sie von allgemeinem Interesse sind.

Radio - Freuden!

Wir erhalten eine Zuschrift, die sich mit de» Störungen
beim Radioeinpfang beschäftigt, die als Folge des Betriebes
der elektrischen Straßenbalvnen anftret « ,:

„Dies« ' Uebelstand ist hauptsächlich abends , wem, die
.Nrebrzahl der Radio -Anlagen in, Betrieb ist, derartig störend,
daß die d« , Raöioteilnehinern gehörigen Anlag« , weiter nichts
sind als eine Ouelle fortgesetzten Arrgers ,md Verdrusses . Dis
Sache liegt nun so, daß die Straßenbahn mit Rücksicht auf den
ablairfcnden Venrag sich: woigert , die doch verhältnismäßig!
geiingc Kosten verursachende 2lbände« mg der Zügel an den
Triebwagen zu vercuÄafs« , . Andererseits trifft zweifellos
die Postverwaltung das Verschulden, daß sie aichi auf eigene
Kosten in diesem Falle die Abänderung der "Bügel n,it der Süd¬
deutsch« , Eis ei, vabnges ell schuft vereinbart . Lieb« laßt sie die
tausende von Radioteiknehmern , die doch! jährlich ihre RM.
24. - bezahlen müssen, imter diesen bemmrgclt«, „Imständen
weiter leiden.

lleb « die Rücksichrsiosigkeil dieser Süddeutschen Iudenge-
seilschaft, die ihren Sitz m Ocrrmstadl hat , weit« e Worte zu
verlieren, hieße Wass « in d« , Rhein tragen und bitte ich als
Leser Ihr « Zeitung im Interesse der hiesigen Radioteilnehmer

die Angelegenheit öffentlich! in Ihrem gesch. Blatte gefI. be¬
sprechen zu wollen."

Die Klage dieses Einsenders wird ganz allgemein von allen
erhoben, derer, Wohnungen in d« Nähe von Straßenbalmli-
nien lieg« . Daß , von der Süddeutschen keine Abhilfe >nehr
geschaffen wird , das kann man ja wohl als feststehende Tatsache
betrachte», also erwächst nunmehr d« Pvstvenvaltung die
Pflicht , für die Beseitigung des Uebels zu sorgen.

Die Reichspost legt irnm« wied«' W « t darauf , als rin nach
nwd« nen käufniännisch« , Grundsäyen geleitetes Institut ange¬
sprochen zu werden.

Von jedem reellen Kaufmann ertvartet -nan aber, daß er
für den gezählt«, Preis sein« , Kunden anchj zufrieden stellt.
"Da sämtliche Radioteilnehmer unzuffieden sind, inuß die Post
„uninehr als reell« Kaufmann ihre Pfficht erfüllen. Auf
keinen Fall aber geht es an , alles so wie bisher >v«'ter laufen
zu lassen mit dem tröstlich« , Hinweis , daß der Betrieb der
Straß « ibahnc» in Iahresftift ohnehin eingestellt würde.

Zur Erweiterung eines seit Jahren bestehenden Ge>
scbäfts wird um größere Aufträge ausführen zu können
TEI LHABE R, still oder tätig
mit 3—5003  Mk . gesucht. Offerten unter „Teilhaber"
an den Verlag, Wiesbaden Schulberg S

Ehrliche

gesuchtl
Zu erfragen in der Exped. dS. Bl.

An dos Postamt
in . .

Bestellschein.
Unterzeichneter bestellt hiermit die Wochenschrift

„Naffauer Beobachter"
(Wiesbaden)

für den Monat April zum Preise von 75 Pfg . monat¬
lich. Der Betrag ist durch die Post von mir zu erheben.

Vor- und Zuname : . .

Wohnort, Straße u Hausnummer : .
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Totengedenkfeier
und Srabfieinsetzung

für den erschossenenS .-3l .-Kameraben

Wilhelm!
am 4. März 1928  in Gingh 0 sen.

Sämtliche Staffeln und Stürme der Gaue
Hesfen-Nafsau-Süd und Rheinland nehmen daran
teil.

Parteigenoffen und Deutsche kommt mit und
ehrt den von dem Gendarmen Seiffert vor Jahres¬
frist in Nastätten erschossenen Nationalsozialisten.

Achtling!
Braunes S .- A.-Hemd Mk. 7 .25,
braune S .- A. - Mütze Mk. 2 .50,
sämtliche anderen Ausrüstungsartikel werden zu Original¬
preisen billigst gelieiert . Bei Bedarf von Musikinstru¬
menten jeder Art verlange man schriftliches Angebot;

desgl. bei Bedarf an Fackeln.

Adolf Rottenberner,
Warenvertrieb,

München,
Tal 24 , II. Aufgang

(Derzeitige Auslieierungsfirma der Wirtschafts -
stelle der N. S. D. A. P.-Reichsleitung)

in»in»in»inn»n»n»iu-« :nn»niiin»innni»»i»»

Speise -Restaurant
Zur 8eKühen- und Jager NuK

Inhaber : Karl Sieht

Gur bürgerlicher Mittag »u. Abendtisch von Mk. 0,80 an
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit

Eigene Schlächterei * Gutgepflegte Biere und Weine

Frankfurt1IL Kronprinjenftr - 37

M

Wiesbaden
Betrieb Dreiweidenstr . 2. Filiale Eltvillerstraße 9

Wasch- Ausbesserungs¬
und Kunststopf - Anstalt
liefert alle Wäsche ausgebessert ab.

Anruf 2370.
Spec . : Getragene Strümpfe , gestopft

und auf neu appretiert

Fordern Sie Preisliste an!

ehemaliger sozialbem . u . tommumff.
LandlagSabgeord . für Hohen,ollern

Wirkungsvollste Aufklärungsschrift für die
betrogene marxistische Arbeiteilchaft

Sorgt für Massenverbreitung
MM MMl»Mil.

Sfiulleri5

Aetztttng!

Deutsche Verbände und Vereine.
Die Standorte 2 der N . S . D . A. P . stellt ihre

<ehemalige ftlititävmuftf «» »*•Stoeichooehest «»»
unter billigster Berechnung zur Verfügnng. Anfragen an

<8. Sulzbach , Schriftführer der Sta . 2
Frankfurt a ./M ., Dogeisbergstr . 24a . l

Aakale billigst
N »,chd »»»ek«v«i

rldslf Edel.
Lnn »b »««ht.

Sichtung r
Eavteigenolfenl 8.N.-1lameraden!

Die Reichswirtfchaftsstelle 3k. Rottenberger.
München hat der Gtaverw . 2 ein Lager in 3Ius-
rüstungögegenständen für G . 31. sowie ein Buch-
lager eingerichtet. Die <5 . 31. Kameraden und
Vartelgenosfen sowie Ortsgruppen und Gwrme
werden hiermit gebeten ihre Bestellungen an
untenstehende 3ldreffe aufzugeben . Direkte Be-
ftestungen bei Rottenberger werben an die Gta . 2.
weitergeleltet.

Vartelgenoffen und G . 3I.-Leute unterstützt
den Warenvertrieb der Sta . 2 . Der Reinver-
dienft wird nur für Veranstaltungen der G . 31.
verwandt . Ein privates Geschäft ist hiermit nicht
verbunden.

m JO H. FRANZ KRUG
Frankfurt a. M. [Seiler -Straße 1

-
A>2Schäftenmacherei

Feinste Maßsehaften : : Erstklassige Ausführung H
Spezialität :, JJgj

az Reit- und Sportschaften , Leder-Qamaschen ä#
'nach Maß.

ss

M

Alle

Schreiner - und
Glaserarbeiten

werden billigst und gut ausgeführt.

<n  Wilhelm Lang
| l—l Schreinermeister
| Wiesbaden , Gold gaffe 16.

1<3000
Menschen find bei den großen Goebbeis-
Mastenversanmlungen in Berlin auf den

Beinen . Auch Dich geht der

Kampf um Berlin
an . Bestelle bei Deinem Vostamt sofort

das Berliner deutsche Montagsblalt

preis 86 Vfg - monatlich . Vrobenummern
und Werbehefte kostenlos vom Verlag,

Berlin W . 35 Lützowstr. 44

Es ist moralische Pflicht jedes
Parteigenossen,  unsere von
Juden in Acht und Bann erklärte

MiMm ! Moll Edel
Lambrecht (Pfalz ) .

Fernsprecher 107 Postscheckk. 109 48
Bei eintrerenden Drucksachenbedarf
tatkräftigst zu unterstützen. Erstkl.
Ausführung bei pünktlichster Be»

W  dienung und mäßigen Preisen.

Reuzeltlich eingerichteter und leistungsfähiger
Druckerelbetrieb.

Bücher , die die
Stets vorrätig in der „DöMfchen Bücherstube",

Wiesbaden , Gchulberg 5.
fftbtt,  Gottfried : Das Programm der N . S . D . A . P.

und seine weltanschaulichen Grundlagen
GoebbelS , Dr . Josef : Wege ins dritte Reich

— , Die zweite Revolution
— , Das kleine ABC de« Nationalsozialisten
— , Der Nazi-Sozi , Fragen und Antworten

Hitler , Adolf : Mein Kampf, Bv. I, Eine Abrechnung
— , Mein Kampf, Bd. II, Die nationalsoz. Bewegung
— , Die Südtiroler Frage und das Deutsche

Bündnisproblem
Hitler und seine Bewegung im Lichte neutraler Beo¬

bachter und objektiver Gegner
J « « g, Rudolf : Der nationale Sozialismus

— , Nationaler oder internationaler Sozialismus
Lieberbuch der N.S .D.A.P ., Parteiliedern mit Mel.

Mk.
geb. —.60
katt. —.80
fett . —.80
geb. —.20
geb. —.20
geb. 12 —
geb. 12.—

geb. —.öO

geb. —.20
geb. 4.—
geb. —.20
geb. —.60

geb.
geb.

Nationalsozialistisches Jahrbuch 1928 geb.
Neinhardt , Fritz: Die Herrschaft der Börse geb.
Rosenberg , Alfred: Der Reichsparteitaq derN.S .D.

A.P .' 1927 ' geb.
— , Wesen, Grundsätze und Ziele der N.S .D.A.P geb.
— , Nationalsoz . und Jungdeutscher Orden geb.

Schott , Dr. Georg: Das Volksbuch vom Hitler
Hammerschläge , Zeitpolitik in Bildern
Büchner , Dr. Hans : DeutschlandsAufzehrung von

Versailles bis Genf
Fritsch , Theodor: Die Sünden der Hochfinanz
Armin , Otto: Von Rathenau bis Barmat

— , Die Juden im Heer
Effer , Die jüdische Weltpest
Fritsch , Theodor: Handbuch der Judenfrage

— , Die zionistischen Protokolle
— , Ursprung und Wesen des Judentums
— , Jüdische Selbstbekenntnisse

Die Rechtfertigung des Antisemitismus
— , Der jüdische Zeitungspolip

Maurenbrecher , Dr. M.: Goethe und die Juden
Meister . Will,.: Judas Schuldbuch
Roth , Kaplan I .: Katholizismus und Judenfrage

Lubenborfs , Erich: Vernichtung der Freimaurerei

Lind vieles Andere,
sowie

alle Neuerscheinungen
aus dem Gebiete

der Völkischen Bewegung
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